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pre Daartal 1,60 Mk., mit Botenlohn 1,90 Mk., bei alle 
8 Gralisbeilagen: 
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Die Selbſteinſchätzung. 
Ein Geſpräch am Stammtiſch. 
Von 
D. Hornicke. 
+ 1 
ürgermeiſter: Ihrer ſind hoffentli 
nur Wenige. Weiß Jemand mit dem la 
abſolut nicht fertig zu werden, jo iſt eben das Eins 
fachſte, er geht zur zuständigen Behörde — auf] 
das Rathhaus oder Landrathsamt, je nachdem — 
und erklärt, ſeine Selbſteinſchätzung mündlich 
machen zu wollen. Im übrigen iſt die Sache ja 
nicht jo ängſtlich wie fie ausſieht. Die Hauptſache 
iſt: gewiſſenhaft zu Werke gehen, und ſollte 
man bei irgend einer Zahl, welche man in das 
Formular ſchreibt, im Zweifel ſein, ob dieſelbe auch 
der That entſpricht, ein Fall, der vielleicht 
ab und zu bei Veträgen vorkommt, die man aus 
Schätzungen gewinnt — ſo kann man ja, um 
vor ſeinem eigenen Gewiſſen ganz rein dazuſtehen, 
auf dem leeren Blatte, welches jedem Formular an⸗ 
gehängt iſt, der Behörde entſprechende Bemerkungen 
machen. Zu derartigen Bemerkungen, Erläuterungen 
bezw. Geſuchen iſt das Blatt beſonders da. Sehen 
Sie, meine Herren, hier iſt ſolch ein Formular. 
5 RR „Samos, daß man ſich gleich durch 
en Augenſchein überzeugen kann, aber erweiſen Sie 
uns die Gefälligkeit und füllen Sie das Papier mit 
paſſenden Betjpielen aus — es iſt ja ſchnell gemacht 
und wird mehr belehren, als alle Worte. 


Nachdruck verboten. 


chu l z: 
8 ch m 15 t:) Jawohl, gewiß! ausfüllen! 
ürgermeiſter: 1 
Alſo ſchreiben wir: — — 12 . 


(Er füllt das Formular ſo aus, wi 
Sale g aus, wie unſere 
Vöſſahe ea pehbem Schema erſehen und reicht 
a Mer: Herr Bürgermeiſter, darf ich das 
Mage . behalten 5 ei a 
9 3 wird ihm die Selbſteinſchätzung ſehr er⸗ 


m 
ürgermeiſter: Nehmen Sie, Fritz, und 
ſeien Sie glücklich. Im übrigen Proſit alersele 


die uhr ſchlägt 10 und 


Hektors! (Der Stammti ch wi 
Fritz aber überlieſt das oe er 


II. 
EDER ſich ſelbſt einſchätzen fo, 
germeiſter: Sehen Sie, meine 
1 7 gates Ding br IM es 1 mancher Sata 
x : or allem wird i 
Staatsbürger, der vom Rechte der Sehne 
n macht, 211 ich d werden, als es ſei⸗ 
. nkommen entſpricht, de N f 
ſelbſt. un er veranlagt jich 
Kaufmann Müller: Stimmt! 

nicht niedriger. A 
Bürg ermeiſte r: (Bedeutungsvoll.) Stimmt 
ebenfalls, lieber Müller. Sie empfinden, daß das 
die Einkommenſteuergeſetzt für Sie, alter Bochumer, 
A ee Nemeſis iſt! Alſo was ich ſagen wollte: 
der wie ae ja noch die behördliche Einſchätzung. 
es jetzt für Te Jemand zu hoch eingeſchätzt, ſo giebt 
Steuerzahler zu „viel Schreiberei und Plage ehe der 
fällt vom 1. zu ſei Rechte kommt. Den Behörden 
i ab die Einſchätzung nur in den⸗ 
m Steuer, able ihnen entweder aus⸗ 
hungsweiſe wo dieſer von fen ee e A 


ſchützung ſe lb 
macht. ſt vorzunehmen, keinen Gebrauch 


Gutsbeſitze f 
daß diejenigen Leute i Es iſt doch richtig, 
kommen von unter 3000 Mk. ec mit einem Ein⸗ 
Selbſteinſchätzung nicht verpflichtet ns waren, 
Bürgermeiſter: Gan ! 
Kaufmann Müllers N 
Aber erlauben Sie mal, dann iſt in die Each recht?! 
infonfequent! Kann denn Jemand, der bisher 5 10 800 
Thalern veranlagt war, nicht ein Einkommen 5 0 
1000 und mehr Thalern haben? Da er 1 5 5 
Selbſteinſchätzung nicht verpflichtet wäre, 10 
genöſſe er vor andern Leuten, die bereits mit 1000 
Thalern eingeſchätzt waren und ferner werden, einen 
unberechtigten Vortheil. 
Büärgermeiſter: Dafür, daß ſolchen 
ſchlauen Leuten die Bäume nicht in den Himmel 
wachſen, hat der Geſeßzgeber glücklicherweiſe geſorgt: 
Wer fein Einkommen nicht ſelbſt 
ſchätzt, ſondern die Veranlagung 
Steuer den Behörden über⸗ 
t, der verliert für das Steuer⸗ 
jahr jedes Anrecht auf Reklama⸗ 
on. Das trifft aber nicht nur die Einkommen, 
welche jetzt mit über 3000 Mark veranlagt ſind, ſon⸗ 
dern auch die niedriger Eingeſchätzten, welche zur 
Selbſteinſchätzung dem Geſetze nach nicht verpflichtet, 
wohl aber durchweg berechtigt ind. . 
raſcht lehrer Schmidt: Ich bin über 
cht! Dann thäte ja zum Beiſpiel ein guter Freund 
(Fortſetzung auf Spalte 3.) 
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Veranlagungsbezirk Stadt Elbing. | 


Steuererklärung 
zum Zwecke der Veranlagung 


des August Zwickel, (Name) 
Materialwaarenhändler (Stand) 
in Elbing (Wohnort) 


zur Einkommenſteuer für das Steuerjahr 1892/93. 


Mein ſteuerpflichtiges Einkommen leinſchließlich 
des mir anz urechnenden Einkommens mei⸗ 
ner Haushaltungsangehörigen, ſ. Anweiſung 
Art. 6) nämlich: 

Anmerkung: Hierneben find die 
Angehörigen namentlich auf⸗ 
zuführen, deren beſonderes 
Einkommen dem Steuerpflich⸗ 
tigen anzurechnen iſt. 


meine Tochter Hermine, 
Lehrerin, 


nicht 
mehr 
beträgt: 5 
1. Aus Kapitalvermögen: Zinſen, Renten, 
Dividenden, Gewinnantheile, Ausbeuten, 
geldwerthe Vortheile aus Kapitalforderun⸗ 
en jeder Art (ſ. Anweiſung Art. 8. 9) 
us Grundvermögen: Betrieb der Land⸗ 
und Forſtwirthſchaft auf eigenen oder frem⸗ 
den Grundſtücken, Verpachtung, Vermie⸗ 
thung, anderweite Nutzung 5 B. Nieß⸗ 
l von Liegenſchaften und Gebäuden, 
einſchließlich des Miethswerthes der Woh⸗ 
nung im eigenen Hauſe und des Geldwer⸗ 
thes der im Haushalt verbrauchten Wirth⸗ 
ſchafts⸗Erzeugniſſe — nach Abzug der Be⸗ 
wirthſchaftungskoſten (ſ. Anweiſung Art. 
10 bis 16) 


Aus Handel, Gewerbe und Bergbau: 
einſchließlich des Geldwerthes der im Haus⸗ 
halte verbrauchten Erzeugniſſe und Waaren 
des eigenen Betriebes — nach Abzug der 
Geſchäfts⸗ und Betriebskoſten (ſ. Anweiſung 
rt N er: 

Aus Gewinn bringender Beſchäfti⸗ 

ung: Gehalt, Beſoldung, Remuneration, 

antiemen, Gebühren, Ban, ein⸗ 
ſchließlich des Geldwerthes der Natural⸗ 
bezüge, Verdienſt aus ſchriftſtelleriſcher, 
künſtleriſcher, wiſſenſchaftlicher Thätigkeit, 
ärztlicher oder Anwaltspraxis, Wartegeld, 
Penſion, Wittwen⸗, Waiſengeld und ſonſtige 
fortlaufende Einnahmen, welche nicht unter 
Nr. 1 bis 3 begriffen ſind (ſ. Anweiſung 
Art. 21 bis 2 „ : 


150 


3950 


— 360 
ub 
Hiervon ſind abzuziehen: 

Kine 3 Ausgaben dürfen nicht, wie 
ſonſtige Betriebs⸗ und Geſchäftskoſten, von dem 
Einkommen zu 1 bis 4 vorweg abgezogen, ſon⸗ 
dern müſſen beſonders angegeben werden.) 


a. Schuldenzinſen und Renten, % 
a mit Ausnahme der Zinſen von 
Be ba es welche bei Be⸗ 
rechnung des Einkommens zu 3 
berückſichtigt ſind (. Anweiſung 
eee 


3. 


Geſammtbetrag 

Dauernde Laſten (z. B. Alten⸗ 
theile), welche auf beſonderen 
Rechtstiteln (Verträgen, Verſchrei⸗ 
bungen, letztwilligen Ver ügungen) 
beruhen A. e rt. I. Nr. 
555 


= 


4b und Art. 23 Nr. 

6. Beiträge zu Kranken-, Unfall-, 
Alters- und Invalidenverſiche⸗ 
rungs-, Wittwen⸗, Waiſen⸗, Pen⸗ 
el für die eigene Perſon 
es Steuerpflichtigen (wegen der 
vom Arbeitgeber zu entrichten⸗ 
den Beiträge ſ. Anweiſung Art. 
25 Nr. 1 . 


d) ge „Prämie 
an die Verſicherungs⸗Geſellſchaft 
Police Nr. 45,820 
(der Abzug iſt nur im Höchſtbe⸗ 
8 von 600 Mk. zuläſſig, ſ. An⸗ 
weiſung Art. 25 Nr. 2) 180 
Ya zuſammen 
Mithin beträgt das Geſammteinkom 
h In umſtehenden Angaben 
iſt das Einkommen eingerechnet, wel⸗ 
es aus dem n hn s des oben 
bezeichneten Wohnortes belege⸗ 
a Grundbeſitze, Gewerbebe⸗ 
tiebe bezogen wird, uämlich aus: 


40 


42 


„Germania“ 


2 262 
men 4198 
unt. Nr. [mit / 


a ala 
Anmert i i 
ng: a Meine Frau lei⸗ 
beteerpflichtige mit einem Ein⸗ det ſeit dre Jahren 
9500 Mr als | an Krebs, weshalb 
bei welche W daß] ich alljährlich min⸗ 
17 ihnen Umſtände vorliegen, deſtens 250 Mk. für 
ſa eine Ermäßigung des Steuer-] Arzt und Apotheker 
abe gemäß $ 19 des Geſetzes aufwenden und fer⸗ 
re htfertigen, die zur Begrün⸗ ner mein Hausweſen 
dung dienenden thatſächlichen] durch eine bezahlte 


Angaben machen. Verwandte beſorgen 
— e 


Anmerkung zu Nr. 1 bis 4. Feſtſtehende Ein⸗ 
nahmen ſind nach ihrem Betrage für 1 era 
ihrem Betrage nach unbeſtimmte oder ſchwankende Ein- 


kostet 10 Pf. 


Tochter Hermine ihren eigenen Beruf zu verſehen hat Kaufmann, 


Mein Sohn, der techniſchen Studien obliegt, bedarf ſelbſt 
noch ſehr meiner Unterſtützung. Schließlich habe ich 
infolge dieſer Schickſale ſowie infolge flauen Geſchäfts⸗ 
ganges eine Geldſchuld auf mich nehmen müſſen, die ich 
mit 250 Mk. pro Jahr tilge. Ich beantrage deshalb, 
mich um drei Stufen zu ermäßigen. 

Ich verſichere hiermit, die vorſtehenden Angaben 
nach beſtem Wiſſen und 0 gemacht zu haben. 

Elbing, den 31. Januar 1892. 

August Zwickel. 


——— —ũ6—ä— — ———ʃ 
von mir, der als als Buchhalter gegenwärtig mit 
2400 Mark Einkommen veranlagt, ſomit alſo zur 
Selbſtdeklaration nicht verpflichtet iſt, aber gleichwohl 
ein Einkommen von 3000 Mark hat, vielleicht am 
geſcheidteſten, wenn er von vornherein eine Steuer⸗ 
erklärung einreichte ?! 
Bürgermeiſter: Gewiß. Schade, daß ich 
den Namen dieſes guten Freundes nicht weiß, um 
ihn, falls er die Selbſtdeklaration auf zuvor geſtelltes 
Verlangen nicht vornehmen ſollte, ſogleich mit 5000 
Mark zu veranlagen. Er hätte alsdann für das 
Steuerjahr 1892—94 nicht nur jedes Anrecht auf 
Reklamation verloren, ſondern könnte auch noch 25 pCt. 
Sufhlog zahlen. 


Her! 


: Sehr ſchön und gut. Aber wenn 
dieſer gute Mann nun kein Selbſtdeklarations⸗For⸗ 
mular in's Haus geſandt erhält? 

Bürger meiſter: Nun, dann beſorgt er 
ſich eins auf dem Rathhauſe. Ess iſt überhaupt nicht 
gejagt, daß die Behörde verpflichtet iſt, 
jedem Steuerpflichtigen ein Formular ins Haus 
zu ſenden. Bat wird es in den meiſten Fällen 
nicht unterlaſſen; das Nichterhalten eines Formulars 


entbindet aber keineswegs von der Deklarationsver⸗ 


verpflichtung, beziehungsweiſe ſchützt nicht vor den 
ſoeben berührten ungemüthlichen Folgen im Falle 
Dieſer oder Jener die Deklaration unterläßt. Kurz 
und gut: Ich rathe Jedem, von dem 
Rechte der Selbſteinſchätzung, das 
Allen zuſteht, Gebrauch zu machen 


Welches Einkommen unterliegt der Ver⸗ 
ſteuerung und wie verfährt man bei der 
Schätzung? 

Oberlehrer Schmidt: Ehe die Form 
der Selbftdeflaration ſich eingelebt haben wird, dürfen 
die Behörden noch mit manchen Widerwärtigkeiten zu 
kämpfen haben. Ich meine hiermit weniger den 
Umſtand, daß die Leute hier und da den Veran⸗ 
lagungsbeamten gegenüber Mißtrauen bekunden 
dürften, weil ſie es für unerhört halten werden, den⸗ 
ſelben offenen Einblick in ihre Vermögensverhältniſſe 
zu gewähren; den es kann nicht ſchwer fallen, all⸗ 
gemein die Ueberzeugung zu verbreiten, daß alle zur 
Steuerveranlagung berufenenen Perſonen, insbeſondere 
die dazu deſignirten Kommiſſare aus den bürgerlichen 
Kreiſen zum ſtrengſten Stillſchweigen verpflichtet ſind 
und im Falle des Wortbruchs hohe Strafen zu 
gewärtigen haben. Ich denke eigentlich mehr an die 
komplizirte Art und und Weiſe, wie das ver⸗ 
ſchiedene Einkommen für das Ver⸗ 
anlagungsgeſchäft eingetheilt iſt. 
Aus dieſem Labyrinth wird mancher biedere 
Staatsbürger den ariadniſchen Faden nicht finden. 

Bürgermelſter: Sie ſehen zu trübe. 
Das Selbſtdeklarations⸗ Formular weiſt klar und 
deutlich vier verſchiedene in ſichabge⸗ 
grenzte Kategorien des Eln⸗ 
kommens auf mit denen es der Selbſtdeklarant 


zu thun hat. 
Müller: Und dieſe 4 Kategorien find? 
Bürgermeiſter: In dem Formular wird 
unterſchieden das Einkommen: 
1) aus Kapitalvermögen 
2) aus Grundbeſitz 
3) aus Handel und Gewerbe 


4) aus ſonſtiger Gewinn bringender Be⸗ 
ſchäftigung ze. 
Schulz: Nun, das iſt doch jo klar, wie nur 


etwas! Sie z. B., lieber Müller, hätten als Kauf⸗ 
mann Ihr Einkommen unter der Rubrik „aus Handel 
und Gewerbe“ anzugeben. i 
Müller: Gewiß, verſtehe ſchon. Und Sie 
hätten Ihren fetten Biſſen unter Klaſſe „aus Grund⸗ 
beſitz“ zu verſteuern! 
Bürgermeiſter: Ganz recht! Und unſer 
Freund Oberlehrer rangirt unter 1 und 4. 
Schmidt: Unter 1 und 4 — wie jo das? 
Bürgermeiſter: Nun, ſehr einfach! Unter 
4, weil Ihre Beſchäſtigung als Schuljugendbändiger 
ſich als eine „gewinnbringende“ qualifizivt, und unter 
Nr. 1, weil Sie nebenbei von Ihrem Kapital, welches 
Sie von Ihrer verſtorbenen Frau Tante erbten, 
Zinſen beziehen. Unter 4 verſteuern ihr Ein⸗ 
kommen auch Beamte, Offiziere, Aerzte, Schriftſteller, 
kurz Jeder, der irgend ein feſtes Gehalt oder un⸗ 
beſtimmtes Einkommen bezieht, das nicht unter 1 2 
und 3 fällt. 
M ! (ler: Das iſt alles ganz ſchön und gut. 
Ein Beamter oder ein Rentier weiß freilich ganz 
genau, wie viel er das Jahr hindurch verdient. Wie 


nahmen nach dem Durchſchnitt zu berechnen (vgl. Art. 5). Haber, meine Herren, ſteht es zum Beiſpiel mit dem 


Inſertions⸗Aufträge an alle ausw. Zeitungen vermittelt die Expedition dieſer Zeitung. 
{ 15 Pf., Wohnungsgeſuche und «Angebote, Stellengeſuche und Angehen 10 Br. 
I eka 6 n eile oder deren Raum, Reklamen 25 At 41 Zeile, 1 Belagexemplar 
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Verantwortlicher Redacteur Max 
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43. Jahrg. 


deſſen Einnahmen ſich doch ganz 
und gar nach den Geſchäftskonjunkturen richten, dieſe 
aber zumeiſt von Einflüſſen abhängen, die ſich von 
vornherein auch nicht annähernd beſtimmen und be⸗ 
rechnen laſſen?! Kann ein ſolcher Mann überhaupt 
gewiſſenhafte Angaben machen? Oder wird ihm etwa 
zugemuthet, daß er ſeiner ungefähren Schätzung, um 
nur ja keinen Fehler zu machen, lieber noch ein 
Sümmchen hinzufügt und dadurch vielleicht notoriſch 
mehr angiebt, als er vorausſichtlich verdient? Hören 
Sie mal, mein lieber Herr Bürgermeiſter, hier hat 
das. Geſetz ganz entſchieden eine Lücke! 

Bürgermeiſter: Sie haben heute mit 
Ihrem Lückenſehen entſchieden kein Glück. Der Kauf⸗ 
mann, deſſen Einkommen allerdings unbeſtimmt iſt 
und ſich der genauen Vorausberechnung ſomit entzieht, 
hat weiter nichts zu thun, als ſeiner Schätzung 
den durchſchnittlichen Gewinn der 
beiden Vorjahre, wie er ſich aus ſeinen 
Büchern ergiebt, zu Grunde zu legen. 
(Vom Jahre 1893 ab ſoll er den Gewinn der 
drei letzten Jahre verrechnen.) Das iſt alſo ſehr 
einfach. Dieſe Beſtimmung iſt Verpflichtung. Nur 
in Fällen, wo es abſolut keinen Maßſtab für 
die Berechnung giebt — verſtehen Sie, nur in 
ſolchen — iſt die ungefähre Schätzung ge⸗ 
ſtattet. Der Letzteren werden ſich im Allgemeinen 
lediglich Leute wie Schriftſteller, Rechtsanwälte, 
Aerzte und dergleichen zu hedienen haben. Der 
Kaufmann alſo, welcher ſich bei der Deklaration auf 
ſeine Bücher verlaſſen muß, wird gut thun, dieſelben 
für das Jahr 1891 ſchon jetzt ſo weit in Ordnung 
zu bringen, daß er am 1. Januar, wenn die Steuer⸗ 
aufforderung ergeht, weiß, was er im Jahre 1891 
verdient hat. Sollte es ihm nicht möglich geweſen 
ſein, die Bücher bis dahin zum Abſchluß gebracht zu 
haben — und auch ſolcher Fälle wird es viele 
geben — ſo genügt es, wenn er ſeiner Schätzung den 
mittleren Durchſchnikt des Gewinns der Jahre 1889 
und 1890 zu Grunde legt. 

Müller: Das heißt: Habe ich 1889 6000 
Mark und 1800 5000 Mark, alſo zuſammen 11,000 
Mark verdient, ſo gebe ich genau die Hälfte, das 
ſind 5500 Mark an? 

Bürgermeiſter: So iſt es. Aber ſehen 
Sie, es genügt nicht immer, blos das baare Geld, 
welches man einnimmt, in der Steuererklärung anzu⸗ 
geben. Vielmehr iſt man verpflichtet, auch Dinge 
wie Wohnung, Eſſen, Kleider ꝛc., welche ſich als 
Einnahmen charakteriſiren, in baar umzurechnen und 
anzugeben. Sie z. B., Herr Schulz, müſſen ungefähr 
berechnen, wieviel die Wohnung, welche Sie in Ihrem 
eigenen Hauſe inne haben, werth iſt und dieſe 
Summe unter Nr. 1 gewiſſenhaft regiſtriren. Ihr 
Herr Schwager, der Gutsbeſitzer, welcher faſt allen 
Lebensunterhalt, z. B. Brod, Fleiſch, Milch, Ge⸗ 
müſe u. ſ. w. von ſeinem eigenen Grund und Boden 
erhält, muß auch gewiſſenhaft ausrechnen, wie viel 
dieſe Natural-⸗Artikel, welche er ſich doch ſonſt kaufen 
müßte, in baar werth ſind. Ebenſo haben Ihre 
Commis, Herr Müller, den ungefähren Baarwerth 
des Eſſens, der freien Wohnung und der freien 
Wäſche, die fie in Ihrem Haufe erhalten, zu xegiſtriren. 

Schmidt: So, ſo. Wie iſt es denn nun wohl 
mit mir und meiner Frau. Unſere älteſte Tochter 
Melta verdient ſich durch Stlckereien, in denen ſie 
ſehr geſchickt iſt, im Jahre etwa 300 Mark. Dieſes 
Einkommen iſt doch natürlich ſteuerfrei? 

Bürgermeiſter: Das fragt ſich. Hat Ihr 
Fräulein Tochter das Geld ſelbſtſtändig als Erſparniß 
angelegt, von der Ste perſönlich keinen Nutzen 


haben? 

Schmidt; Theilweiſe. Die Hälfte pflegt ſie 
zur Sparkaſſe zu bringen, während die andere Hälfte 
bei den theueren Zeiten leider noch zur Wirthſchaft 
verwendet werden muß. 

Bürgermeiſter: Nun gut; fo haben Sie 
die in Ihre Intereſſe verwandte Hälfte mit zu ver⸗ 


ſteuern. 
Abzüge und Erleichterungen. 


Schmidt: Das iſt aber etwas hart, offen 
geſtanden. Mich trifft ja dieſe Beſtimmung allerdings 
weniger. Ich kenne aber eine Familie, die durch die 
älteſte Tochter auch auf dieſelbe Weiſe unterſtützt wird. 
Der Familienvater verdient nur 2000 Mark im Jahre 
und beſitzt nicht weniger als 8 Kinder, davon 6 noch 
unter 14 Jahren. Da dürfte es der Mann denn 
ganz angenehm empfinden, wenn ein Kind helfend 
mit eingreift. Warum denn auch dieſen kleinen 
Zuſchuß verſteuern? 

Bürgermeiſter: Weil es das Prinzip 
erheiſcht. Doch glguben Sie ja nicht, das der mit 8 
Kindern geſegnete Mann deswegen zu hart unter dem 
Geſetze leiden müſſen. Denn wenn er — ſagen wir 
150 Mark — welche ihm ſeine Tochter zubringt, 
auch verſteuern muß, ſo darf er doch andererſeits für 
ſeine 6 Kinder unter 14 Jahren zuſammen 300 Mk. 
abziehen, reſpektive beantragen, ihn um 1—2 Stufen 


erabzuſetzen. 
ber Sichen Wirklich? Das darf jeder Familien- 


chmidt: 

ba i ſt Nicht jeder. Nur ein 
ürgermeiſter: icht jeder. 

ſolcher, BR wie Ihr Bekannter, nicht über BU DE 

Sahreseinfommen bejißt, darf für jedes Kin 

unter 14 Jahren 50 Mk. abſchreiben. 


Müller: Verwünſcht, daß ich keine Jöhren 


abe. - 

Schulz: Lieber Freund, Sie find ein wohl⸗ 
habender Mann und würden deshalb von der Ver⸗ 
günſtigung keinen Gebrauch machen dürfen. 

Müller: Nicht? Na, dann erkläre ich mich 
allerdings mit meinem kinderloſen Zuſtand zufrieden. 


Elbinger Nachrichten. 


Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 


für das nor döſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 
15. Nov.: 


Veränderlich, wolkig, vielfach 
heiter, kalt, Nachtfroſt. 
16. Nov.: Veränderlich, wolkig, früh Nebel, 
Niederſchläge kalt. 2 i 
17. Nov.: Abwechſelnd, vielfach heiter, friſch, 
lebhaft windig, Nacht froſtig. 


—— 
(Für dieſe Rubrik geeignete Artikel und Notizen ſind uns 
iets willkommen.) 


Elbing, 14. November. 

Für die bevorſtehenden Stadtverordneten⸗ 
wahlen] ſind die Wähler der 3. Abtheilung für 
Montag, den 16, Abends 8 Uhr, die der 1. und 2. 
Abtheilung für Mittwoch, den 18., Nachm. 6 Uhr in 
die Säle der Bürgerreſſource geladen. 

* [Der Bazar für verſchämte Armel findet 
morgen, Sonntag, Nachmittag in der Bürgerreſſource 
ſtatt, worauf wir mit Bezug auf das Inſerat in 
unſerer heutigen Nummer nochmals hinweiſen wollen. 

*Im Stadttheater] wird Sonntag, den 15. 
November, zur „Cavalleria Rusticana“ zum 1. Male 
die komiſche Oper in 1 Akt von Adam „Nürnberger 
Puppe“ gegeben. Dieſe reizende Oper wurde mit 
außerordentlichem Erfolge in Hamburg und anderen 
Städten aufgeführt und erfreut ſich wegen ihrer ſehr 
melodiöſen Weiſen großer Beliebtheit. 

*Im Gewerbeverein wird am Montag Abend 
15 Apotheker Leiſtiko w einen Vortrag über Gifte 

alten. 

*Im Etabliſſement Weingrundforft] findet 
Sonntag, den 15. die zweite Eröffnungsfeier, ver⸗ 
bunden mit Concert (Streichmusik) ſtatt. Das Entree 
beträgt wie letzthin 10 Pfg. 

*Der „landwirthſchaftliche Verein Lenzen“ 
war am letzten Freitag in ſeinem Vereinslokal „Gaſt⸗ 
haus zur Reichspoſt“ zur ordentlichen Monatsſitzung 
verſammelt. Dieſelbe war zahlreich beſucht. Herr 
Landrath Etzdorf als Ehrenmitglied des Vereins war 
auch zugegen. Nach der Begrüßung der Verſamm⸗ 
lung durch den Vorſitzenden Herrn So hſt⸗Reh⸗ 
berg wurde Herr Dr. Rugowski⸗Tolkemit als 
Mitglied des Vereins aufgenommen. Der Vortrag 
des Herrn Pfarrer Michalik⸗ Lenzen mußte bis 
zur nächſten Sitzung verſchoben werden, da der 
Verein ſich zu lange bei dem Thema „Genoſſenſchafts⸗ 
weſen“ aufgehalten hatte. 

*Der Oberkirchenrath] hat den Wunſch der 
Gencralſynode, ihr einen Einfluß auf die Beſetzung 
der evangeliſch⸗theologiſchen Profeſſuren zuzugeſtehen, 
ablehnend beſchieden. 

* [Beurlaubtiſt, nach einer uns zugegangenen 
Mittheilung, wegen ſchwerer Erkrankung Herr Cantor 
Carſtenn für ein Jahr von ſeiner Dienſtleiſtung bei 
der Marienkirche. Das am Sonntag, den 22. November 
ſtattfindende Todtenfeſt⸗Concert des Kirchenchors wird 
dadurch keine Unterbrechung erleiden. 

* [Ruſſiſche Brutalität.) Durch Königsberg 
kam dieſer Tage eine deutſche Familie, welche aus 
Wie die Leute 


ſuchtsgeſetzes. 
gen im Bundesrathe über das Trunkſuchtsgeſetz iſt 
abermals hinausgeſchoben worden und es iſt daraus 
zu ſchließen, daß der Entwurf 
nachtsferien oder gar erſt nach denſelben im Reichs⸗ 
tage erſcheinen möchte. Inzwiſchen erweitert ſich der 
Kreis der Petitionen gegen das Geſetz, namentlich 
ſeitens Organe des ſüddeutſchen Handelsſtandes, mit 
jedem Tage, und es iſt anzunehmen, daß man dem 
Einſpruch von ſo berufener Seite gegenüber ſich doch 
nicht ganz theilnahmslos verhalten möchte. Es wird 
immer wahrſcheinlicher, daß ſeitens des Bundesrathes 
Widerſpruch gegen den Entwurf erhoben werden wird. 

* Eine neue oſtpreußiſche Erfindung] dürfte 
ſich nach der „O. V. Ztg.“ bald daß reiſende Publi⸗ 
kum erobern. Herr J. Durchholz in Sensburg läßt 
demnächſt zwei neue Arten von Reiſemützen in den 
Handel bringen, welche ſowohl für Frankreich, Eng⸗ 
land, Oeſterreich⸗-Ungarn und Deutſchland durch Pa⸗ 
tent und Muſterſchutz geſchützt ſind. Dieſelben helfen 
inſofern einem Bedürfniß bei Fahrten in Eiſenbahn⸗ 
Coupees ab, als dieſelben ein unauffälliges Luftpolſter 
umgiebt, welches durch eine kleine Munipulation ein 
bequemes Ruhepolſter für Kopf und Nacken ergiebt. 
Vornehmlich bei längeren Fahrten in der dritten 
Klaſſe, wie von hier nach Berlin, düfte dieſe Mütze 
von beſonderer Bequemlichkeit ſein. Auch dient 
das Polſter luftleer, über den Nacken hängend, bei 
regneriſchen und ſtürmiſchen Fahrten im Freien als 
Nackenſchützer, beugt mithin einer Erkältung des Ge⸗ 
nicks vor. 

* [Totale Mondfinſterniß.] In der Nacht 
vom 15. zum 16. November ꝛc. findet die zweite totale 


Mondfinſterniß dieſes Jahres ſtatt. Dieſelbe iſt ſicht⸗ 
bar im Indiſchen Ocean, in Aſien, Europa, Afrika, 
im Atlantiſchen Ocean und in Amerika. 

* [Noch in dieſem Jahre] ſoll das ſüdliche 
Ende der Chauſſee, welche auf der Speicherinſel von 
der Wollſtraße nach der Danziger Brücke führt, weiter 
nach Oſten verlegt werden. Zu dieſem Zwecke iſt ein 
Theil des Gilardoni'ſchen Gartens dort von der 
Stadt erworben. Mit den Vorarbeiten iſt ſchon 
begonnen. Der Gartenzaun iſt abgebrochen und wird 
etwa 6 Meter weiter in den Garten hinein verlegt. 
Früher konnte mit der Arbeit nicht begonnen werden, 
da auf dem erworbenen Lande bis dahin nur Baum⸗ 
ſchule ſtand und die jungen Bäume nicht eher ver⸗ 
pflanzt werden konnten. Sobald die Chauſſee verlegt 
iſt, wird das Grundſtück der III. Mädchenſchule voll⸗ 
ſtändig eingezäunt. Das weſtliche Ende der Danziger 
Straße, welche ſich gegenüber den Vorreau'ſchen 
Häuſern bedeutend erweitert, ſoll ebenfalls gerade 
gelegt werden. Vor dem nächſten Frühjahre wird 
15 dieſes Project wohl nicht ausgeführt werden 
önnen. 

* [Die Buden] am Friedr. Wilhelm⸗Platze find 
nun wieder abgebrochen und damit hat auch das bunte 
Leben und Treiben aufgehört, das in den vergangenen 
drei Tagen ſich hier abgeſpielt hat. Die ungünſtige 
Witterung, der ſchwache Beſuch vom Lande, dazu die 
mangelnde Kaufluſt des hieſigen Publikums vermochten 
es nicht, das Geſchäft lebhaft zu geſtalten. Die Buden 
haben ſich eben überlebt und vielleicht werden die 
Umſtände, die auf den ſchlechten Geſchäftsgang des 
diesjährigen Marktes eingewirkt haben, im Vereine 
mit anderen wirthſchaftlichen Faktoren dazu führen, 
daß dieſe Inſtitution nach und nach gänzlich aus den 
Städten verſchwindet. 

* [Schnee.] Während das geſtrige Thauwetter 
den Schnee von den Trottoirs und Straßen fortge⸗ 
thaut hat, lag heute in Trunz noch über 6 Zoll 
Schnee, ſo daß der Verkehr mit der Umgegend zu 
Schlitten bewerkſtelligt werden konnte. Auf den 
Chauſſeen der Höhe iſt der Schnee durch ſtarken 
Sturm in die Gräben gejagt, wodurch das Fahren 
erſchwert wurde. Während in Trunz bereits Schlitt⸗ 
bahn iſt, wird in Weingarten und Gr. Weſſeln noch 
gepflügt. 

* [Seitdem allabendlich]! in der Burgſtraße 
und den angrenzenden Straßen Polizeibeamte patroul⸗ 
liren, haben die Fortbildungsſchüler zu wenig Klagen 
Veranlaſſung gegeben. Aber dieſelben haben auch 
vor den „Geheimen“ einen mächtigen Reſpekt. 

* [Köperverletzung als Betriebsunfall.) 
Während der Arbeit war zwiſchen zwei Arbeitern 
einer Maſchinenfabrik ein Streit ausgebrochen, in 
deſſen Verlauf der eine Arbeiter nach dem andern in 
der Abſicht, ihn zu treffen, eine eiſerne Stange warf. 
Letzterer wich dem Wurfe aber rechtzeitig aus und ſo 
traf die Stange einen bei dem Streit nicht betheilig⸗ 
ten, in der Nähe arbeitenden Handlanger und ver⸗ 
letzte ihn tödtlich. Unter Hinweis auf die Begrün⸗ 
dung einer früheren Rekursentſcheidung hat ſich das 
Reichsverſicherungsamt in der Entſcheidung vom 28. 
September er. dem Urtheil des Schiedsgerichts an⸗ 
geſchloſſen, wonach der Tod des Handlangers als 
Folge eines Betriebsunfalles anzuſehen ſei und iſt 
der Auffaſſung der beklagten Genoſſenſchaft, daß eine 
Körperverletzung kein Unfall ſei, entgegengetreten; für 
Fälle der vorliegenden Art könne eine ſolche Auf⸗ 
faſſung am wenigſten in Frage kommen. 

* Schöffengericht. In Folge verſchiedener 
Termine, über welche das hieſige Schöffengericht zu 
entſcheiden hatte, wegen Eigenthumsvorbehalt bei 
Ratenzahlungen iſt gegenwärtig eine prinzipielle Ent⸗ 
ſcheidung durch das Königliche Landgericht in München 
erfolgt. Daſſelbe hat dahin entſchieden, daß die Firma 
G. Neidlinger⸗Hamburg, welche die Original⸗Singer⸗ 
Nähmaſchinen New⸗York in eigenem Namen ver⸗ 
treibt, mit Recht das Eigenthumsrecht bis zur gänz⸗ 
lichen Bezahlung bedingen kann. Das Schöffengericht 
hatte dieſe Frage verneint, weil Neidlinger nicht ſelbſt 
Beſitzer der Maſchinen ſei. In der Urtheilsbegrün⸗ 
dung iſt ausgeführt, daß das Verhältniß zwiſchen 
Conſignent und Conſignator vom Erſtrichter falſch 
aufgefaßt wurde, denn der Conſignator, welcher das 
Eigenthumsrecht dem Conſignenten überträgt, über⸗ 
läßt demſelben letztere unter Eigenthumsrecht, welcher 
Vertrag den Drittkäufer gar nichts angeht, derſelbe 
hätte ſich daher an die mit Neidlinger abgeſchloſſenen 
Verträge zu halten. 

* Marktbericht] Nach Schluß des Marüni⸗ 
marktes war der heutige Wochenmarkt nicht ſo gut be⸗ 
ſucht wie die früheren, namentlich ſehlte es an Kar⸗ 
toffeln, für welche 3 Mk., ja ſogar bis 3,80 Mk. pro 
Scheffel gefordert wurden. Auch von Kumſt war 
weniger zugeführt wie gewöhnlich, während die Obſt⸗ 
zufuhr reichlich blieb. Der Fiſchmarkt war ſchwach be⸗ 
ſchickt und Preiſe daher ſehr hoch. Wild war zur 
Genüge, da vom letzten Markte Ueberſtand geblieben 
war. Feiſte Haſen koſteten 3 Mk. pro Stück. Der 
Buttermarkt war gut beſchickt und wurde Höhebutter 
mit 95, Niederungsbutter mit 85 Pfg. pro Pfund be⸗ 
zahlt. Eier bleiben knapp und koſteten 95 Pfg. bis 
1 Mk. pro Mandel. Gänſerümpfe kommen jetzt, nach⸗ 
dem die Stoppeln abgeweidet ſind, recht viel und 
ſtellen ſich billiger wie Rindfleiſch. Während Gänſe 
in Rümpfen von 11—12 Pfund mit 50 Pfg. pro 
Pfd. bezahlt wurden, koſtet Rindfleiſch 55 —60 Pf. 
pro Pfd. Auch zahme Enten und Hühner ſtellen fi) 
jetzt billiger wie Fleiſch. Der Getreidemarkt hatte 
etwas beſſere Zufuhr, doch bleiben die Preiſe hoch. 
Hafer iſt mit 4 Mk. pro 50 Pfd., Gerſte mit 
490 Mk. pro 70 Pfd., Roggen mit 9,50 —10,00 Mk. 
pro 80 Pfd., Weizen mit 9,20 Mk. pro 85 Pfd. 
> notiren. Bon Erbſen fehlte die Zufuhr. Roggen⸗ 
troh fehlte ganz und für Haferſtroh wurden 21 Mk. 
pro 1260 Pfd. angelegt. Gutes Heu brachte bis 
2,50 Mk. 

Polizeiliches.“ Geſtern Abend gegen 6 Uhr 
wurde in der Kl. Zahlerſtraße ein Bündel aufgefunden, 
das außer Betten und Wäſche ein etwa 6 Wochen 
altes Knäblein mit einer Saugflaſche im Arm enthielt. 
Wer das Kind ausgeſetzt hat und wer die Mutter 
des Kindes if, war nicht feſtzuſtellen. Vorläufig iſt 
polizeilicherſeits Fürſorge für das Kind getroffen. 


Ueber die Studentenſchaft. 


Die Anſprache des Rektors der Berliner Univerſi⸗ 
tät, Prof. Förſter, bei dem Helmholtz-Virchow⸗ 
Co mmers, über die wir in einer der letzten Num⸗ 
mern kurz berichteten, hat folgenden Wortlaut: „Com⸗ 
militonen! Sie haben heute zwei Helden der geiſtigen 
Arbeit und des geiſtigen Kampfes gefeiert, geſchmückt 
mit dem Lorbeer größter Erfolge in der Wiſſenſchaft, 
zwei Männer, welche durch Erhellung der Geifter 
und durch ſiegreiche Bewältigung oder Klärung welt⸗ 
bewegender Probleme die geiſtige Stärke unſeres 
Volkes, den Ruhm und das Anſehen unſeres Vater⸗ 
landes bei den anderen Nationen der Erde zu er⸗ 
halten und zu erhöhen mächtig geholfen haben, in 


anderer Weiſe, aber vlelleicht noch tiefer und nach⸗ 
haltiger, als dies durch die herrlichſten politiſchen 
und militäriſchen Erfolge geſchehen kann. Die Stu⸗ 
dentenſchaft Berlins hat gezeigt, daß ſie dieſe Be⸗ 
deutung der beiden, nunmehr ſiebzigjährigen 
Vorkämpfer auf dem Gebiete völkerverbinden⸗ 
der und friedenbringender Geiſtesarbeit zu wür⸗ 
digen weiß. Es könnte unnöthig erſcheinen, 
der Bewahrung und der Stärkung der Einigkeit und 
der Einmüthigkeit innerhalb einer ſolchen Studenten⸗ 
ſchaft beſondere Wünſche und Mahnungen zu widmen. 
Und doch wird dies gerade durch das heutige Feſt 
nahe gelegt. Auf den erſten Blick muß es als un⸗ 
widerleglich und von dem Begriffe des Studententhums 
untrennbar gelten, daß der Kern und die Blüthe 
einer Stundentenſchaft aus denjengen beſteht, welche 
wirklich ſtudiren, d. h. ſich intenſiv und ausdauernd 
der geiſtigen Arbeit ebenſo zum Zwecke der fachmäßigen 
Ausbildung als in den idealen Zielen edelſter Geiſtes⸗ 
bildung widmen, und es ſcheint ebenſo ſelbſtverſtänd⸗ 
lich, daß dieſer Kern der Studentenſchaft dieſelbe auch 
bei feierlichen Anläſſen in entſcheidender Weiſe ver⸗ 
tritt, wie es offenbar von der heutigen Verſammlung 
geſchehen iſt. Aber es giebt auch eine andere Seite 
des Studententhums, welche aus der hiſtoriſchen Ent⸗ 
wickelung des Studentenlebens hervorgegangen und 
an bedeutfamen überlieferten Formen feſthaltend, wie 
ſie der früheren exzeptionell vornehmen Stellung der 
Muſenſöhne entſprachen, in ihren beſten Vertretern 
ebenfalls gewiſſe Ideale des Jugendlebens zu ver⸗ 
wirklichen ſtrebt. Man könnte ſie in hohem Sinn die 
ritterliche Seite des Studententhums nennen. Es ent⸗ 
ſpricht ihrer hiſtoriſchen Stellung, daß ſie mit einer ge⸗ 
wiſſen Ausſchließlichkeit alles dasjenige beſonders pflegt, 
was die nationale Begeiſterung entflammt. Dieſer 
Seite des Studententhums hat vor langer Zeit eine 
ehrenvolle Hervorhebung aus dem Munde Sr. Majeſtät 
des Kaiſers gegolten. Eine ſolche Anerkennung wurde 
den anderen Aufgaben und Richtungen des Studenten⸗ 
thums, denen die überwältigende Mehrheit der 
ſtudirenden Jugend ſich widmet, in völlig erklärlicher 
Weiſe nicht zu Theil, denn ihre Exiſtenzberechtigung 
und ihre entſcheidende Bedeutung für die Wohlfahrt 
des Ganzen bedurfte derſelben in den Augen unſeres 
allergnädigſten Herrn nicht. Sie thun einfach ihre 
Schuldigkeit, und dies gilt bei Kaiſer Wilhelm II. erſt 
recht als ſelbſtverſtändlich. Es geziemt aber der 
Studentenſchaft, bei ihren Gegenſätzen und Kämpfen 
ſich auch die Ideale jener Richtung, wie ſie in den 
kaiſerlichen Worten ausgeprägt wurden, vor Augen 
zu halten und daraus humanes Verſtändniß auch der 
Gegnerſchaften und erneute Mahnung zu maßvoller 
Feinheit des Verkehrs umd zu verträglichem, hochge⸗ 
ſinnten Zuſammenwirken der verſchiedenſten Richtungen 
dauernd zu entnehmen. Je reifer und reiner ſie das 
Ideal der Geiſtesbildung zu verwirklichen ſtrebt, deſto 
ſicherer wird ſie dies erreichen nach dem goldenen 
Spruche: Didioisse fideliter artes emollit mores nec 
sinit esse feros.“ 


Kunſt, Literatur u. Wiſſenſchaſt. 


* Berlin, 13. Nov. Soeben iſt der Vertrag 
zwiſchen der Leitung des deutſchen Theaters und dem 
vorbereitenden Comitee der für das nächſte Jahr in 
Wien projektirten Theater und Muſik⸗Ausſtellung zu 
Stande gekommen, nach welcher L'Arronge in einem 
eigens erbauten Ausſtellungs⸗Theater im Juni mit 
ſeiner Truppe eine Reihe von Gaſtſpielvorſtellungen 
veranſtalten wird, abwechſelnd mit dem »Theatre 
francaise, das ebenfalls eine Einladung, in Wien zu 
ſpielen, erhalten hat. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


— Der Redakteur des ſozialdemokratiſchen Cen⸗ 
tralorganes „Vorwärts“ in Berlin, R. Cronheim, 
wurde wegen Beleidigung des Staatsanwaltes Breſt 
in Offenbach und des Polizeipräſidenten Keßler in 
Magdeburg zu fünf Wochen Gefängniß ver⸗ 
urtheilt. Der Staatsanwalt hatte nur 200 Mark 
Geldſtrafe beantragt. 


Vermiſchtes. 


* Im Heidelberger Stadt⸗Theater ſpielte ſich 
am letzten Montag wieder einmal eine Skandalſeene 
ab, in welcher Miiglieder der dortigen Studenten⸗ 
korps in wenig rühmlicher Weiſe hervortraten. Die 
Herren pflegen dort von den der Bühne zunächſt 
gelegenen Logen aus allerhand Uebermuth und Unfug 
zu treiben. Die Zuhörerſchaft machte zu all dieſem 
Treiben gute Miene. Allein am jenem Tage riß ihr 
der ſo hart auf die Probe geſpannte Geduldsfaden. 
Kurz nach Beginn der Vorſtellung erſchienen eine 
Anzahl von Korpsſtudenten mit auffallendem Geräuſch 
in ihren Logen. Das Publikum verwies die Herren 
zur Ruhe, allein ſofort rief einer der Logeninſaſſen: 
„Nicht ſo laut!“ Hierauf entſpann ſich, wie die „N. 
Bad. Landesztg.“ mittheilt, ein Streit zwiſchen 
Publikum und Studenten, der damit begann, daß von 
oben her aus der Reihe der Studenten der Ruf 
erſcholl: „Wer iſt der Hund in der zweiten Parquet⸗ 
reih? Man bedenke die Lage eines Theaterpuplikums, 
dem ein mit dem Bande ſeines Korps geſchmückter 
Student derartig entgegentritt; es erfolgte 
erneuter Skandal, wiederholtes Verlangen nach 
Entfernung der Ruheſtörer, als plötzlich laut wieder 
heruntergerufen wurde: „Wer iſt das Schw. .. in 
der zweiten Parquetreihe?“ Offenbar war damit einer 
der Theaterbeſucher gemeint, der vorher einen jener 
nicht gerade ſchmeichelhaften Ausdrücke über das Be⸗ 
nehmen der Herren geäußert hatte. Das Ende vom 
Liede war, daß die Herren Studenten, wahrſcheinlich 
auf gütliches Zureden des Polizeicommiſſars, das 
Theater räumten, wobei einer der Braven noch ein 
Bouquet in das Parterre hinunterſchleuderte. Die 
dortige Preſſe beklagt ſich mit Recht über das laxe 
Verhalten der Polizei, die den „gebildeten“ Logen⸗ 
Inhabern einen Unfug geſtattet, welcher der Stätte, 
an der er verübt wird, geradezu Hohn ſpricht, und 
für jeden gewöhnlichen Sterblichen wahrſcheinlich 
ſofortige Verhaftung zur Folge haben würde. Wenn 
aber das feudale Heidelberger Corpsſtudententhum wirk⸗ 
lich das wäre, was es ſich einbildet zu ſein, „die 


Blüthe der Nation“ dann müßte es ſchlecht um dieſe R 


beſtellt ſein. Durch ſolche Vorkommniſſe gewinnt die 
Rede, die der Rektor der Berliner Univerſität, Pro⸗ 
feſſor Förſter, vor wenigen Tagen auf dem Virchow⸗ 
Commers gehalten hat, eine neue Illuſtration. Auch 
hier könnten unſere Sittlichkeitsapoſtel einmal einſetzen. 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Hannover, 13. Nov. Die ſtädtiſchen Kollegien 
bewilligten einen Beitrag von 14,000 Mk. zu den 
en der Vorarbeiten für den Rhein⸗Weſer⸗Elbe⸗ 
anal. 

München, 13. Nov. Die Beerdigung des Chefs 
der geheimen Kanzlei und General⸗Adjutanten des 
Prinz⸗Regenten Freiherrn Freyſchlag von Freyenſtein 


fand heute im Beiſeln des Prinzregenten und des 
Prinzen Ludwig Arnulph, Ruprecht, Ludwig Ferdinand 
und Alphons in feierlicher Weiſe auf dem Südfried⸗ 
hofe ſtett. Der Beiſetzung wohnten auch die fremden 
Geſandten, ſämmtliche Miniſter, die oberſten Hofchargen 
die Generalität, der Regierungspräſident, der Erz⸗ 
biſchof, Vertreter des Landtags, der Behörden urd 
zahlreicher Korporationen bei. 

Wien, 13. Nov. Im Marineausſchuß der 
ungariſchen Delegation führte der Chef der Marine, 
Admiral Frhr. v. Sterneck aus, Oeſterreich⸗-Ungarn 
könne jetzt in der Weiterentwickelung der Flotte ein 
langſameres Tempo eintreten laſſen, weshalb ein Bau 
neuer Schiffe in dem diesjährigen Voranſchlage nicht 
vorgeſehen ſel. 

London, 13. Nov. Einer Depeſche der „Times“ 
aus Santiago von heute zufolge vereinigen ſich die 
die inneren und nördlichen Provinzen Braſiliens in 
dem Aufſtande gegen Fonſeca. 

Madrid, 13. Nov. Während des zweiten Aktes 
der Vorſtellung von „Lohengrin“ im Königlichen 
Theater wurde ein Zbwiſchenfall dadurch hervor⸗ 
gerufen, daß ein im Amphitheater befindlicher Franzoſe 
eine feindliche Kundgebung in's Werk ſetzte, welche 
indeſſen von dem Publikum mit Hochrufen auf 
Wagner beantwortet wurde. 


Brieffaften der Redaktion. 


Wir bitten nochmals alle unſere Correſpondenten 
und Mitarbeiter, das Manuſcript ſtets nur auf einer 
Seite zu beſchreiben. 


Eingeſandt. 
(Für dieſe Rubrik übernimmt die Redaetion nur die 
preßgeſetzliche Verantwortung.) 


Wir verfolgen immer mit beſonderem Intereſſe die 
Berichte über die Lehrervereine und freuen uns des 
ernſten Strebens, des regen Geiſtes in den Vereinen 
und beſonders des Feſthaltens an den pädagogiſchen 
Vorbildern, die von den Herren Rednern in den 
Vereinen mit Vorliebe zum Gegenſtand ihrer Vor⸗ 
träge gewählt werden. Es iſt dies Alles ein Beweis, 
daß man in den Schulen Elbings das Beſte erſtrebt; 
aber haben wir denn nur Lehrer? Wie ſteht es mit 
den Lehrerinnen? Woher nehmen die Anregung und 
Ermunterung für ihren genau ſo ſchweren und ernſten 
Beruf? Haben die Lehrerinnen denn gar nicht das 
Bedürfniß, ſich zu vereinen und ſich über ihre Berufs⸗ 
arbeit zu beſprechen? Liegt ihnen dieſelbe weniger 
am Herzen? Fühlen ſie ſich nicht als einen Stand, 
dem es mit ſeiner Arbeit ebenſo ernſt iſt, als dem 
Lehrerſtand? Die Herren Lehrer ſchließen ihre weib⸗ 
lichen Collegen von ihren Verſammlungen aus, warum 
gründen die Lehrerinnen nicht auch ihren Verein, um 
ſich gegenſeitig zu bilden und zu fördern? In allen 
geiſtigen Beſtrebungen giebt es keinen Stillſtand, alſo 
auch nicht in der Kunſt des Erziehens und Unter⸗ 
richtens, es darf keinen Stillſtand geben. — Wie 
ganz anders ſieht es in Mittel⸗ und Süddeutſchland 
aus! Welch ein reges, ſich gegenſeitig anregendes 
Leben herrſcht da unter den Lehrerinnen! Wie mehren 
ſich dort von Jahr zu Jahr die Lehrerinnenvereine! 
Aber auch bei uns in Preußen haben einige Städte 
bereits ihre Lehrerinnenvereine, wie Königsberg, Tilſit 
und Danzig. (Und wie lange ſchon hat Berlin mehrere 
ſolcher Vereine.) Wie kommt es, daß Elbing den 
anderen Städten nachſteht? Hat hier keine der Lehre⸗ 
rinnen von der großen Lehrerinnenverſammlung in 
Friedrichsrode geleſen? Wo ſich Lehrerinnen aus allen 
Theilen des großen Deutſchlands mit Begeiſterung 
für ihren Beruf vereinigt hatten? Vielleicht bedurfte 
es aber nur einer Mahnung, um in den hier wirken⸗ 
den Lehrerinnen den Entſchluß reifen zu laſſen: ihren 
männlichen Collegen nicht nachzuſtehen und einen 
Lehrerin nenverein zu gründen, um in regel⸗ 
mäßigen Zuſammenkünften ihre gleichen Intereſſen zu 
beſprechen und durch Vorträge ſich zu belehren und 
anzuregen. Eine frühere Lehrerin. 


Handels⸗Nachrichten. 


Telegrapytſche Börſenberichte. 
Berlin, 14. November, 2 Uhr 35 Min. Nachm. 
Börſe: Flau. Cours vom 13.11. 14.11. 
3½ pCt. 2 wa e Pfandbriefe 3,70 93,75 
3½ PCt. 1 8 iſche Pfandbriefe 93,70 93,50 
Oeſterreichiſche Goldrente 3 93,80 93,60 
4 pCt. e Goldrente 88,80 | 87,60 
Ruſſiſche Banknoten A‘ 195,60 | 193,60 
De 1 Banknoten 172,55 172,30 
Deutſche Reichsanleignhnhe 106,— 105,80 
4 pCt. preußiſche Conſulnss 105,40 105,40 
4 pCt. Rumänier . 80,30 80,10 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. | 101,80 | 101,80 
Brodutten-Börje 
Cours vonn 13.111. 14.11. 
Weizen November⸗Dezember 234,50 234,50 

1125 EEE 235,70 | 236,— 

Roggen feſter. 
Pe Nobember-Dezember . . 241,— | 42,— 
April⸗ Mai 238,25 | 239,— 
eum lord seele 23,.— 33,— 
Rüböl November . er 61,50 61,50 
„ Aprü oe, Sean 61,10 | 60,60 
Spiritus 70er November 53,10 53,— 


ortatius und 


Königsberg, 14. November. (Von 
piritus⸗Com⸗ 


Grothe, Getreide⸗, Woll⸗, Mehl⸗ und 
miſſions⸗Geſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 LP/, exel. Faß. 
Tendenz: Unverändert. 
Zufuhr: —,— Liter. 


Loco contingentirt. 73,75 A Geld. 
Loco nicht contingentirt en 
Königsberger Productenbörfe. 
12. 13. 
Nov. | Nov. Tendenz 
A AM 
Weizen, hochb., 125 Bid. | 237,— 237,— | unverändert 
Roggen, 120 Pfd. . |238,— |235,— niedriger 
Gerſte, 107—8 Pfd. . |159,— |159,— unverändert 
afer, feinen . . 1863,40 163,30 ſtill 
rbſen, weiße Koch⸗ . 168,— 168,— unverändert 
übſen eee D 


Ein gewiſſes körperliches Wohlbehagen, 
neue geiſtige Spaunkraft empfindet man nach dem 
Genuß von 1 bis 2 Kola⸗Paſtillen, bereitet von 
Apotheker Dallmann. Dieſelben beſeitigen auch ſofort 
alle Müdigkeit und Schlappheit nach körperlichen 
(3. B. Bergklettern) und geiſtigen Anſtrengungen, 
verhindern das Außerathemkommen, und be⸗ 
fähigen den Menſchen größte Strapazen mit Leichtig⸗ 
keit zu ertragen. Schachtel 1 Mk. in der Apotheke 
Zum goldenen Adler, in den Apotheken von 
F. Eichert, Hänsler und Leistikow, in der 
nn Apotheke in Elbing und in der 

öwenapotheke in Dirſchau. 


r 


. Eule 


Keine Familie ſollte ohne ſie 
fein, Danzig. Seit längerer Zeit 
litt ich an übermäßigen Kopfſchmerzen, 
Blutandrang nach dem Kopfe, ſowie 
Schlafloſigkeit. Da entſchloß ich mich, 
zu den Apotheker Richard Brandt'ſchen 
Schweizerpillen meine Zuflucht zu neh- 
men und ſchon nach kurzem Gebrauch 
dieſer Pillen hatte ſich mein Zuſtand 
weſentlich geändert. Ich habe jetzt wie⸗ 
der einen ſehr guten geſunden Schlaf, 
auch ſind die Kopfſchmerzen, welche bei 
mir durch Verdauungsſtörungen her⸗ 
vorgerufen wurden, vollſtändig geſchwun⸗ 
den, weshalb ich nicht verſäume, allen 
mit ähnlichen Leiden Behafteten die 
Schweizerpillen (à Schachtel 1 M. in 
den Apotheken) auf's Wärmſte zu em⸗ 
pfehlen. W. von Niemierski, Caſſirer, 
Kuchſtraße Nr. 2 (Unterſchrift beglau⸗ 
bigt.) — Man ſei ſtets vorſichtig, auch 
die ächten Apotheker Richard Brandt's 
Schweizerpillen mit dem weißen Kreuz 
in rothem Felde und keine Nachahmung 
zu empfangen. — Die auf jeder Schach⸗ 
tel auch quantitativ angegebenen Be⸗ 
ſtandtheile ſind: Silge, Moſchusgarbe 
Aloe, Abſynth, Bitterklee, Gentian. 


————— SEEEESEETETZENESE 
Elbinger Standes⸗Amt. 
Vom 14. November 1891. 
Geburten: Arbeiter Joſeph Woyk 
1 S. — Schmied Guſtav A500 T. — 
Maurergeſelle Johannes Schulz 1 S. — 

Wee a Hollaſch 1 S. 
ufgebote: Arbeiter Heinrich Böhm⸗ 
Elb. mit Wilhelmine Tote eib N 


Franz Bank 5 
a Kran ui Elb. mit Marie Grund: 


Eheſchließungen: Arbeiter IJ 
Maruhn⸗Elb. und Regine 1 
— Arbeiter Gottfried Zander⸗Elb. und 
Chriſtine Beldig⸗Elb. Former Carl 
Broſchinskij⸗ Elb. und Elisabeth Moskau⸗Elb 
— Zimmergeſelle Gottfried Teuchert⸗Elb. 
und Wilhelmine Vollerthun⸗ Gr. Weſſeln. 
— Arb. Friedrich Froſt⸗Elb. und Caroline 
5 — Arb. Gottfried Schulz⸗ 

lb. und Henriette Neumann = Elb. — 
Maurergeſelle Rudolf Differt⸗ Elb. und 
Maria Grabowski⸗Elb. — Arb. Auguſtin 
Klein⸗Eſchenhorſt und Maria Gädike⸗Elb 

Sterbefälle: Fabrikarbeiter Ferdinand 
amland S. . J. — Arbeiter Gottfried 
SM T. 44 J. — Arb. Carl Bauer 


4 M. — Arb. Friedri 
S. 4 8 ch Kablowsky 


Stadttheater. 


Sonntag, den 15. November er.; 
1 Cavalleria Rusticana. 
ovität! Vorher: Movität! 


Nüruber 
ER erger Puppe. 
Komiſche Oper in en Ait bon Adam. 


entag: Die Grille. 
Sonntag, 15. Novbr. er., 


in den Sälen der „Bürger⸗Reſſource“: 
„Ausſlellung und 
Derloofung von Gefdienken, 


Dilettanten Vorſtellung. 


„Ein Knopf“. Luſtſpiel in 1 Akt 
von Roſen. 
„Er macht Viſite“. Luſtſpiel in 1 Akt 
von Baurmeiſter. 

Anfang des Concerts 6%, Uhr, der 
Vorſtellung 7 Uhr. Billets ſind bei 
Herrn A. Hecht (Léon Saunier's 
Buchhandlung) und Abends an der 
Kaſſe zu haben. 

Ne Er find Montag, den 
16. d. Mts., Vorm. 10—1 Uhr in der 
Bürger⸗Reſſource und an den folgenden 
14 Tagen bei Frau Commerzienrath 
Peters, Friedr.⸗Wilh.⸗Platz Nr. 1, in 
Empfang zu nehmen. 


Der Vorſtand des weibl. Hilfs⸗ 
vereins für verſchämte Arme. 
. ee 


Diedertaiel. 


Sonntag, Vormittag: 


Probe zur Mozartfeier. 


amen u. Herren präc. 11½ Uhr. 


r Cänzlicher Ausverkauf Fortzuges nach Düsseldorf! 


Die großen wie bekaunt nur in reellſten Qualitäten vorhandenen Vorräthe in 
Kleiderstoffen, Seidenstoffen, Cattunen, Möbelstoffen, Teppichen, Tischdecken, Gardinen, Bett- 


zeugen, Frisaden, Boy's, Parchenden, Leinen. 


Halstüchern etc. 


müſſen ſchnellſtens geräumt werden und werden daher 


zu unerreicht billigen 


Preiſen, 


die auf den Stücken mit rother Schrifk verzeichnet ſind, ausverkauft. 


Der Laden iſt zum 1. April zu vermiethen reſp. das Haus mit Geſchäft zu verkaufen. 


Reſſource Funanilas. 


Mittwoch, den 2. Dezember er.: 


| 
Anfang 8 Uhr. 
Das Comite. 


Gewerbehaus. 


Sonntag, den 15., und Montag, 
den 16. Novbr. er.: 


Nur zwei 


Urosse Soirden 


von 
Marlit und Orlowa. 


Große Vorführungen des Profeſſors 
und Hofkünſtlers Marlit und Fräu⸗ 
lein Orlowa, unter Mitwirkung der 
Geſchwiſter Frl. Ell und Sikk 
Maare in ihren noch nie geſehenen 
Aufführungen. N 

Glänzende 
Coſtüme. 

Anfang 7½ Uhr. Entree 60 Pf. 
Billets im Vorverkauf à 50 Pf. bei 
Herrn Conditor Selkmann und 
Cajetan Hoppe. 


Weingtundforſt. 


Alte Brauerei. 


Fonntag, den 15. d. M.: 


Zweite große 


Ausſtattung, elegante 


Eröffnung des 


Wintergartens. 
Prachtvolle decorative Ausſtattung. 


Concert (Streichmuſik). 


Alles andere wie bekannt. 
Entree: 10 Pf. à Perſon. 
J. Witting. 


Gewerbeverein. 


Montag, den 16. November er., 
Abends 8 Uhr: 


Vortrag. 


Herr Apotheker Leistikow: 
Ueber Gifte. 


Der Vorſtand. 
Elbinger landwirthſch. Verein. 


Donnerſtag, den 19. November ch, 
Nachmittags 4 Uhr: Sitzung im 
Börſenlokale. $ 

Tagesordnung: 

1) Bericht über die Sitzung des Ver- 

1 Al vom 31. October er. 
2) Ueber Milchverwerthung, 

a. durch Selbſtbetrieb, 

b. durch Molkereibetrieb. 


Der Vorſtand. 
Allgem. Bildungsverein 


Montag, den 16 Nov : ; 
Leſeabend. ember er.: 


Etabliſement Markthale. 


Sonntag, den 15. d. M.: 


Tanzkränzchen. 
Casino. 


Münchener Spatenbräu, 
Nürnberger von Tucher, 
Engl. Brunner (Böhmiſch). 

Reichhaltige Speiſenkarte. 

G. Schilling. 


Englisch-Brunnen. 


Heute, Sonntag: 
Baisers. Apfelkuchen. 


Herrm. 


Neben meinen Cementwaaren führe ih noch 
Thonröhren 


von 5 em Weite aufwärts, nebſt 


Abzweigen und Bögen; ferner 


Chamotteſteine, Feuerlehm, ſonſtige Bauartikel und abſolut 


ſäurefeſte, are 


Empfehle mein großes Lager 


ſcheidenen Preiſen. 8 
; Eunffteinfa 


Schleuſendamm 1. 


Flieſen. 


„auch Wiederverkäufern, zu be⸗ 


brik C. Matthias, 


Bekanntmachung. 


Die in der Großen Laſtadienſtraße 
hierſelbſt befindliche Brücke wird ihrer 
Inſtandſetzung wegen von Montag, 
den 16. November er. ab auf 3 
Tage geſperrt werden. 

Elbing, den 12. November 1891. 


Die Polizeiverwaltung. 
gez. Elditt. 


Bekanntmachung. 


Zufolge Verfügung vom 9. Novem⸗ 
ber 1891 iſt an demſelben Tage in dem 
Firmen⸗Regiſter unter Nr. 40 die Firma 
J. Reimann in Elbing, deren In⸗ 
haber der Kaufmann Josenh Rei- 
mann war, gelöſcht. 

Elbing, den 9. November 1891. 


Königliches Amtsgericht. 


den 17. d. M., 
regel⸗ 


2 Uhr. A. Zedler. 
Von höchſter Wichtigkeit für die 


Augen Jedermanns. 

Das ächte dr. White’s Augen⸗ 
waſſer, welches ſeit 1822 in verſchiedenen 
Erdtheilen ſo beliebt geworden iſt, hat 
zu mehrfachen Nachahmungen und 
Täuſchungen Veranlaſſung gegeben, wo— 
gegen man ſich aber ſchützen kann, wenn 
man beim Ankaufe deſſelben nur das 
ächte Dr. Whites Augenwaſſer 
ALM, von Traugott Ehrhardt 
in Oelze in Thür. und kein Anderes 
verlangt, denn nur dieſes allein iſt das 
wirklich echte. Daſſelbe kommt in 
Handel in länglich vierkantigen Glas⸗ 
flaſchen mit gebrochenen Ecken, er⸗ 
habener Glasſchrift der Worte Dr, 
Whites Augenwaſſer von Trau= 
gott Ehrhardt, gelbem Etiquett, 
Kupfer⸗Bronce⸗Schrift, welches meine 

Firma: Traugott Ehr- 
Jhardt in Oelze trägt, 
mit nebenſtehendemn Wappen 


Vals Schutzmarke (Facſimile) 
in der beigegebenen Broſchüre 
Schutzmarke. yerfehen und mit dem Siegel 


dieſer Schutzmarke verſchloſſen iſt. 
Vor Nachahmung wird gewarnt. 
Das Buch über dieſe Heilmethode 
wird gratis gegen 10 Pf. Francatur ver 
ſandt durch 
Leon Saunier’s Buchh. 
in Elbing. 


nur 7% 
S Matur- 


Weine; 
fi von . 
8 Oswald Nier S 
2 Hauptgeschäft 01s „> 
BERLIN 
m 
9egyp® 


Zu haben in Elbing bei Herrn 
R. Selkmann, Friedr.⸗Wilh.⸗Pl. 15. 


EEE 
Nur Gr. Weimar- 
Lotterie. 
Weibnachtsziehung 
5 vom 12.—15. Dechr. er. 
treffer: 
Mark Haupttre 
das Loos. M. 50000 Wth. 
Loose à I Mk. 
ER 11 St. 10 Mk. 
10 Nik. Porto u. Liste 30 Pf, extra 
empfehlen u. versenden 


Üstar Prader & h. 


Berlin W., Leipzigerstr. 03. 


SER Nestle’s Kindermehl, 
ſimpe's Hafermehl, 

SEE” Malz-Extract (auch mit Eisen), 
Se” Medicinal-Leberthran, 

Se” Bittersalz, Carlsbader Salz, 
se” Bitterwasser (Hunyadi Janos), 


gu“ Emser und Sodener Mineral-| 


. pastillen, 
Be“ Migränestifte, BEE 
WER” Eichelkaffee SZ 
empfiehlt Bernh. Janzen, 
Abth.: Medieinaldrogen. 


Dr 500 17 


tiederlage 


der 


Königsberger 
Thee-Gompagnie 


in Original⸗Packungen zu 
DER Original: Preifen. BU 
Verſandt nach auswärts umgehend. 


Apotheke, Brückſtr. 19. 


Veſte u. billigste Bezugsquelle für garantirt 9 
neue, doppelt gereinigt und gewaschene, echt nordiſche 


Taf 
| Beitiedern. 
Wir verſenden zollfrei, gegen Nachn. (ẽnicht unter 10 Pfd.) 
ante nene Bettſedern der und für 60 Pfg., 
80 Pig, 1 M. u. 10. 25 Pfg. feine prima 
SHolbdaunen 1 M. 60 Pf.; weiße Polar⸗ 
federn 2 M. und 2 M. 50 Tg. ; ſilberweiße 
Veltfedern 3 M. 3 M. 50 Pf., 4 M., 4. M. 
50 Pig. und 5 M.; ferner: echt chineſiſche 
Ganzdaunen (ehr füllträftig) 2M. 50 Pfg. und 
3 Ni. Verpackung zum Koſteupreiſe. — Bei Beträgen 
vou mindeſtens 75 M. 5% Rabatt. Etwa Nicht⸗ 
gefallendes wird frankirt bereitwilligſt 
zurückgenommen. 
Pecher & Co. in Herford i. Weſiſl. 


2 


Großes gutſchmeckendes 


Weiß und Roggenbrod 


empfiehlt die 


Bäckerei Alter Markt 4. 


Wintermänteln, Regenmänteln, Jaquettes, Kindermänteln, Buckskins für Herren- 
naben- Anzüge, Tuchen Fa e 


* - Reiserockstoffen. 
Fertigen Anzügen, Ueberziehern, Schlafröcken, Reiseröc 


en, Reisedecken, Unterkleidern, 


w 


ERSETZEN Das beſte Verdauungsmittel für 


alle Magenleidenden: 


Pepsinwein 
Probeflaſche 1 M., 
2 Literfl. 2,50 M., 10 Fl. 22 M. 


Apotheke, Brückſtr. 19. 
Pre 
Einzige 


Gelegenheit, ſich in den Beſitz 
von folgenden 16 brauchbaren, 
unterhaltenden, belehrenden Gegen- 
ſtänden, als: ein md 
meter, ein Lachſpiegel, ein Meter 
maaß in Form einer niedlichen 
Kaffeemühle, ein Briefmarkenalbum 
mit Illuſtrationen, zwölf Schab- 
lonen, in verſchiedenen Muſtern, 
für Schüler zur Zeichnung und 
Handarbeit geeignet, zu ſetzen, ges 
winnt man dadurch, daß man 
1 M. 50 Pf. an das Verſandt⸗ 
geſchäft von Schröder, Ber⸗ 
lin W. 62, Courbiereſtraße 10, 
evtl. in Briefmarken einſendet. 
Da zu Weihnachten hin der An⸗ 
drang ſehr groß, bitte ſchon jetzt 
zu beſtellen. 


Murias (Handarbeit) Nr. 77 
kann ich als eine wirklich ſelten ſchöne 
6 Pf.⸗Cigarre empfehlen. 

J. Neumann, Alter Markt 44. 


Zum Todtlachen! Ü 


Ganz neu! Ganz nen! 


0 i 
Hilaroskop. 
Wer da hindurchſieht, dem er⸗ 
ſcheinen alle Gegenſtände, Fi- 
guren u. ſ. w. in den drolligſten 
Formen und Bewegungen. Es 
verſäume Niemand, ſich das uns 
gemein ſpaßmachende und jede Ger 
ſellſchaft dauernd unterhaltende 
Hilaroskop kommen zu laſſen, das 
für 1 Mark in Briefmarken bis? 
in die fernſten Gegenden verjandt F 
wird. Schröder, 
Verſandtgeſchäft, 
Berlin W. 62, Cburbieĩreſtr. 10. 


Mykothanaton (Schwammtod) EB 
jeit 1860 amtlich erprobtes Mittel 


gegen 


Hausſchwamm. 
Neueſte Broſchüre mit Ge— 
brauchsanweiſung u. Preiscourant f 
gratis und franco. g 
Villain & Co., Berlin 80., 
Köpenickerſtraße 109a. 8 
BBE 
Ein im höchſten Maaße leiſtungs— 
fähiges Haus ſucht für den Ver⸗ 

trieb von 
decorirten 


Hötelgeſchirren 


für den hieſigen Platz und Um⸗ 

gegend einen geeigneten ſoliden 
Agenten, der mit der betreffenden 

Kundſchaft gut bekannt iſt und ſolche 

regelmäßig beſucht. Gefällige Aner- 

bietungen unter „Porzellan“ be- 

fördert die Exped. d. Bl. 


10 ältere, aber noch brauchbare 


ſtarke Pferde 


ſtehen zum Verkauf bei 


J. Sinhuber, 
Freifelde bei Pr. Holland. 


Eine Wohnung, 


beſtehend aus 2 Stuben, Küche und 
Zubehör, wenn möglich mit Garten od. 
etwas Ackerland dazu, wird auf der 
Speicherinſel, Grubenhagen oder Vor⸗ 
berg zum 1. April zu miethen geſucht. 
Off. unter F. I.. 100 in der Exped. 
dieſer Zeitung erbeten. 


Zum Beten des 
aiſer Friedrich⸗ 
Krankenhauſes in 

28 


Malzextract-Bier 3% 


der Ordensbrauerei Marien- 
burg, mit und ohne mediein. Zuſätze, 


empfiehlt Bernh. Janzen. 


Echt russische 


Gunni-Bonts, 


Russian Rubber Company 
anerkannt beſtes Fabrikat. 
Neueſte Facon mit ſchmalen Spitzen. 
Hohe Damen⸗Boots 
mit Krimmerbeſatz 


für [10 
Damen⸗Halb⸗Boots 
mit wollenem Tricot- Futter 
für [5 
Herren⸗Boots 
für [76,10 | 


200 Paar 
warme Donblefchuhe 


mit dicken Filzſohlen und blauem 
Filzfutter, 

für Damen, Mädchen, Kinder 

Ware 

150 Paar 


warme Filzſchuhe 
8 für Herren 

verkaufe für den billigen Preis 
von | 0,50 | das Paar aus. 


250 Paar 
Tuchmacher⸗ 
Hausſchuhe 


185 für Damen, 

Ober ⸗Filz mit weißem Boyfutter 

und Plüſcheinfaſſung, mit ſtarken 

Filzſohlen für 
125 

mit aufgenähter Lederſohle für 
155] 


Die beliebten 


f Tuchſchuhe, a 
durchgeſteppt, mit warmem Futter, 
ſtarker Lederſohle, auf Rand gearbeitet 

für [1,85] 
ſind wieder eingetroffen. 


an 


Chem. kechn. Berfunsffation 
Hantke & Dr. Strassmann, 


Königsberg i. Pr., Kneiph. Langgaſſe20 
Unterſuchung von Wäſſern, ſämmtl. ges | 


werbl. u. kaufm. Prod. — Nahrungs; ga 


mittel. — Unterſuchung f. Brauereien, 


Brennereien, Meiereien, Landwirthſchaft. Bi 


Lab. f. Hygieine. — Herſtellung chem. u. 


pharm. Präparate. — Unterrichtscurſe in 1 


chem. u. mikrosk. Arbeiten. 


Anker-Pain-Lxpeller 

Dieſe altbewährte u. 
vieltauſendfach erprobt. 
Einreibung geg. Gicht, 
Rheumatism., Glieder⸗ 
reißen ꝛc. wird hierdurch 


in empfehlende Erinnerung 
gebracht. Zum Preiſe von 
50 Pfg. und 1 Mk. die 
Flaſche vorräthig in den 
meiſten Apotheken. 


Nur echt mit Anker! 
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Grosser Ausverkauf wegen 


Pohl & Koblenz 


San Remo 


empfiehlt zu fabelhaft billigen Preiſen 


Todesfalls! 
Wir empfehlen: 


Gardinen und Stores in weiss und ereme 
(ältere Dessins und einzelne Fenster fabelhaft billig), 


Hemdentuche, Shirtings, Leinen, 


Leib- und Bettwäsche, 


Morgenröcke — Jupons — Schürzen 
reiche Auswahl in besten Qualitäten. 


Nachfolger. 


Man verlange in allen durch Plakate kenntlichen Verkaufsftellen ganze Original⸗Looſe 


Geldlotterie j Geldge- darunter 5 Haupttreſfer v. je 10,000 M. Ganze Orig.- 3 
Zech an 8.1.9. Sen b. 3879 winnen 50,000 Mark. 


Todtenfest - Concert Stadtverordnetenwahl. 


- des 

Same dinger Ki rchenchors U Zur Vorberathung und Aufſtellung der Kau⸗ 

VV hr. didaten für die bene stehende Stadtverordnetenwahl 
laden wir die Wähler der III. Abtheilung auf 


e Allonfag, d. 16. D. M., Abends S ht, 


Bach, Cherubini, Rinck, Rosenmüller, de Witt, Händel 
die Wähler der I. und II. Abtheilung auf 


Mittwoch, d. S. J. Ml., Auchm. 6 Ahn, 


Billets: Kirchenſchiff 25 Pf., Seiteuchor 50 Pf., bei Herrn 
S. Bersuch Nachf. (Rudolph Nadolny.) 
J. V.: Helbing. 
in den Sälen der „Bürger- Ressource“ ein. 
Elbing, den 14. November 1891. 


Eingetroffen 
Breitenfeld. Horn. Kaewer. 


ſind größere Poſten 
Mitzlaff. Steppuhn. Wegmann. 


Mk. verſendet ſo lange der Borr. Lacht 
30 Pf. F. A. Schrader, Hauptag., 
0 08 E incl. Pto. u. Liſte Hannover, Gr. Packhofſtr. 29. 


Recht 
Herrengamaschen, 


Herren⸗Reit⸗ und Wirthſchafts⸗Fiefel, 
Knaben ⸗Stulpſtiefel 


und ſämmtliche Winter⸗Schuhwaaren, ſowie 
Eummi-Boois und -Schuhe 


5,50, 6 und 7 M. 4 
Damen-Stiefel 
8,75 und 9,50 M as "ons ger 3,50. 8 
ß ſtark und elegant gearbeitete | Öperngläser 50 W. 
Schönſtes Geſchenk! „ rin e, 


Damen⸗Lederſtiefel 
J 
in verſchiedenen feinen Lederſorten, aus beſtem Material ange⸗ = 
noch ſchärfer à 5,— M., 
Verſandtgeſchäft 4 


in den neueſten Facons recht elegant und ſtark gearbeitet, für 5, 
8 5 5 in hübſchen ledern. Täſchchen 15 
fertigt und unübertroffen an Eleganz und Paßform, für 7, 8, 5 Schönſtes Geſchenk! 8 
ſehr ſcharf 4 7,50 M., 
eu i 0 
8 Berlin W. 62, Courbière⸗ 
5 optiſcher Waaren. Schröder. ſtraße Nr. 10. 8 


Ein intereſſantes, für die langen Winterabende unentbehrliches 


Tauſend und abertauſend Eltern haben den hohen erziehe⸗ 
\ riſchen Wert der berühmten Bee 


= 
Anker-Steinbaukaſten 


Willdorff Nachf., 


Schmiedeſtraße 9. 


Empfehle in großer Auswahl: 
Gold⸗, Silber⸗, Alfenide⸗, Beſteckwaaren und 
Brillen. Taſchenuhren in Gold, Silber und Me⸗ 
tall. Goldene Damenuhren ſchon von 30 M. an, 
unter Garantie. Regulateure, Stand⸗, Wand⸗ 
und Weckuhren in den neueſten Muſtern. Goldene 
Freundſchaftsringe ſchon für 4,50 M. Silberne 
Broches für 1,50 M. 

Zur Bequemlichkeit des Publikums verkaufe 
auch auf Wunſch gegen Theilzahlung. J 

Für altes Gold und Silber zahle die 
höchſten Preiſe. 8 
NReparatur⸗Werkſtätte BER 


für Uhren und Goldwaaren. 


J. Lewy, 
Uhrmacher und Juwelier, 


Schmicdeſltaße. Se 


S. Braun, 34. Alter Markf 34, | 
: bietet eine Auamahl 8 hocheleganter Herren⸗ und 5 
Damenſtiefel, on Promenadenſchuhe für die 
Hälfte des reellen Werthes. Ai 


— — — 


Billigste Bezugsquelle für hülsenfreies 


Reisfuttermehl 


G. & 0. Lüders, Hamburg 


auch 
Brust 
D. R. 5 


Drüsenzertheilung, 


und Mandeln, best. Erfolg. 
postl. Berlin. 


N, Inewenihal® Waarenhals 
Waſſerſtraße 2122, 
hat thatſächlich 


in Bezug auf 


große Auswahl, 
billige Preisſtellung, 
3 gediegene Waaren 
SAahneldampfer „ngen un keine Konkurrenz! 
Berlin —Newyork 90 chen zum 


F. Maittfeldt, 
Berlin, Invalidenſtraße 93. 
r 


finden bei uns Beſchäftiguug. 
Mechaniſche Weberei, 
Fiſchervorberg 38. 


Beilage zur 


Nr. 268. 


Elbing, den 15. November 1891. 


preußischen Zeitung. 


Nr. 268. 


Politiſche Tagesüberſicht. 
JIuland. 
Berlin, 13. November. 

— Nach der „National⸗Zeitung“ ſoll der Kaiſer 
den Ausdruck, suprema lex regis voluntas“ (auf Deutſch: 
Der Wille des Königs iſt das oberſte Geſetz) bei den 
Manöverfeſtlichkeiten in der Provinz Sachſen ſchon 
gegenüber einem conſervativen Parteiführer angewandt 
haben. Die „Nation“ ſagt, der Ausſpruch ſei pſycho⸗ 
logiſch intereſſant, nur nicht praktiſch, weil alle 
deutſchen Verfaſſungen das Gegentheil beſagen. 

— Den Abendblättern zufolge trifft morgen Nach⸗ 
mittag um 5 Uhr Fürſt Bismarck auf dem 
Stettiner Bahnhofe, von Varzin kommend, ein, um 
ſich um 7 Uhr nach Friedrichsruh zu begeben. Sein 
Wagen wird wieder vom Stettiner nach dem Lehrter 
Bahnhof übergeführt werden. 

— Im Reichstagsgebäude findet auf Einladung 
des Reichs⸗Verſicherungsamts unter dem Vorſitz des 
Präſidenten Bödiker eine Verſammlung der Ver⸗ 
treter aller deutſchen Invaliditäts⸗ und Alters⸗ 
verſicherungsanſtalten ſtatt. Die Tagesordnung um⸗ 
faßt 14 Gegenſtände, darunter die Frage der Ge⸗ 
winnung der nöthigen Unterlagen für die demnächſtige 
Beſtimmung der Höhe der Beitragsmarken, die Frage 
der Verpflichtung der Arbeitgeber zur Beſchaffung 
von Quittungskarten für die Arbeiter, die Behandlung 
der Anträge auf Invalidenrente ꝛc. Anweſend ſind 
70 Herren, darunter auch Mitglieder des Bundes⸗ 
raths und Vertreter der Landes⸗Verſicherungsämter. 
Nach einem einleitenden Vortrag des Directors Gäbel 
find bereits gegen 1000 Reviſtonen gegen die Ent⸗ 
ſcheidungen der Schiedsgerichte beim Reichs⸗Ver⸗ 
ſicherungsamt eingelaufen, gegenüber 125,000 be⸗ 
willigten und 26,000 abgelehnten Altersrenten⸗ 
anſprüchen. 

Der ſächſiſche Landtag iſt mit einer 
Thronrede eröffnet worden, in welcher der Paſſus 
über die wirthſchaftliche Lage auch außerhalb des 
Königreichs Sachſen Beachtung verdient. Wenn auch, 
lautet derſelbe, die gegenwärtige Lage des wirthſchaft⸗ 
lichen Lebens keine beſonders glänzenden Erſcheinungen 
darbietet, ſo kann doch auch von einem wirthſchaftlich 
ungünſtigen Zuſtande des Landes im Allgemeinen 
nicht die Rede fein. Das ftetige Wachsthum der 
Induſtrie in den letzten zwei Jahrzehnten hat aller⸗ 
dings im laufenden Jahre einen Stillſtand erfahren. 
Erfreulicher Weiſe haben ſich aber die an dieſen Ge⸗ 
ſchüftsrückgang gefnüpften Befürchtungen nicht erfüllt. 

— Polniſchen Blättern wird berichtet, daß jetzt 
auf Wunſch des Kaiſers die Thätigkeit der An⸗ 
ſtiedlungs⸗Commiſſion in Poſen und Weſt⸗ 
preußen eine andere Richtung anzunehmen und ihren 
urſprünglichen polenfeindlichen Charakter zu verlieren 
beginne. Wir ſind nicht in der Lage, die Richtigkeit 
a 7 eee Aber ſie wäre nur 

e logtſche Conſequenz de 
Polenponite quenz des neuen Curſes unſerer 

— Den „M. N. N.“ 
Sitzung von den deutſchen 


nud nen Pr n 
der Handels vertrag zwiſchen Deuſſchdelegitten 
Se 1 ld a 
„ Aus Wien wird gemeldet, daß der d = 
öſterreichtſche Handelzverkrag an 
Monate verlängert werden müſſe, weil es unmöglich 
ſei, den Vertrag bis zum 1. Februar durchzuberathen. 


Ausland 

Deſterreich⸗ ungarn. Wien, 13. N 5 
+ 7 . od, Da 
nÜgeorbnetenhans jeßte heute die Berathung = 
ee errichtsbudgets fort. Im Laufe der Debatte er⸗ 
9551 der Unterrichtsminiſter Gautſch, die Kenntniß 
er beuffchen Sprache gehöre in Oeſterreich zu den 
una weisbaren Nothwendigkeiten. (Stürmiſcher Bei⸗ 
fall und Händellatſchen links, Widerſpruch und „Oho“⸗ 
Rufe rechts. Als ſich von der Rechten vereinzeltes 
Ziſchen vernehmen ließ, applaudirte die Linke noch⸗ 
mals lebhaft.) Der Miniſter fügte hinzu, die Kennt⸗ 
‚nid der deutſchen Sprache jet das einzige Mittel, um 
das national entwickelte Schulweſen Defterreich vor 
geiſtiger Vereinſamung zu ſchützen. Auch aus wirth⸗ 
ſchaftlichen Gründen ſei die Kenntniß der deutſchen 

Sprache für die Bevölkerung unerläßlich. 
5 anien. Madrid, 13. Nov. Die Herzogin 
1 5 outpenſier iſt bedenklich erkrankt. Der Gra 
en no telegraphiſch von dem Zuſtande der 


21 Kenntniß geſetzt worden. 
York Dan New-Mork, 13. Nov. Dem „News 


wird aus 


die S 


he Ara, SE 
ünf Infanterie⸗Regi 
giment, welche den Fons alt, 
hätten außerdem eine 
eng, 18. . 
hicago, 13. Nov. Geſtern Aben 

bereits angekündigte zweite raren derlei 
ſtattgefunden, in welcher gleichfalls aufteizende Anz 
iprachen gehalten wurden. Während der Verhand⸗ 
lungen drang die Polizei in den Saal und verhaftete 
alle Perſonen, welche im Beſitze von Waffen waren. 
Einige unter dieſen drohten auf die Polſzel zu ſchießen, 
wurden aber überwältigt. Fünfundzwanzig der Un⸗ 
ruheſtifter wurden verhaftet und in das Polſzei⸗Bureau 
gebracht, wobei ſie erklärten, die Stadt werde dem⸗ 
nächſt durch ein ähnliches Attentat wie im Jahre 
1886 überraſcht werden. — Nach einer Meldung des 
„Reuter'ſchen Bureaus“ aus Rio de Jairo von geſtern, 
erſcheine es nach den vorliegenden Nachrichten aus 
Rio Grande do Sul ſicher, daß die Aufſtändiſchen in 
jenem Staate ſich der Verwaltung bemächtigt hätten. 
Es verlaute, daß das Heer und die Marine Marſchall 
Fonſeca zum Diktator auf Lebenszeit zu proklamiren 
gedächten. Die Armee werde durch zwangsweiſe Aus⸗ 
hebung von Soldaten ergänzt. — Das franzöſiſche 
allantſſche Geſchwader befindet ſich augenblicklich in 
den braſialiſchen Gewäſſern. Daſſelbe würde eventuell 
den Schutz der Intereſſen und der Sicherheit der 
franzöſiſchen Staatsangehörigen in Brafilien über⸗ 
nehmen. \ 

Indien. Bombay, 13. Nov. Der Hauptmann 


Jounghusband berichtet von geſtern, daß die ruſſiſche 
Expedition des Capitäns Janoff, welche ihn und den 
Lieutenant Daviſon von Pamir ausgeſchloſſen hat, 
aus 50 Koſaken und 50 Fußſoldaten beſtanden habe. 
Die Ruſſen überſchritten China, Afghaniſtan und das 
Chritalgebiet, welch letzteres unter britiſchem Pro⸗ 
tektorat ſteht. Während Lieutenant Daviſon in Alichur 
war, traf Capitän Janoff dort ein und zwang die 
Chineſen unter General Chang Alichur zu räumen. 
Chang erklärte, China werde im Frühjahr ein großes 
Heer zur Wiederbeſetzung von Alichur ſenden. 


Armee und Flotte. 


— Der „Schwäbiſche Merkur“ berichtet über die 
Entſtehung des Gerüchtes von der Erſchießung 
eines Marineſoldaten in Köln wie folgt: Der 
Gouverneur hat eine eingehende Unterſuchung darüber 
anſtellen laſſen und forſcht eifrig nach dem Urheber 
der falſchen Nachricht. Der Marineſoldat Eſchmann 
aus Kalk wurde vor etwa 6 Wochen zur Verbüßung 
einer anderthalbjährigen Feſtungshaft, wegen Ge⸗ 
horſamsverweigerung im Dienſt ihm zuertheilt, nach 
dem Feſtungsgefängniß Köln⸗Müngersdorf mit einem 
größeren Gefangentransport durch die Stadt geführt. 
Der Transportführer, der wahrſcheinlich annahm, E. 
könne einen Verſuch machen, nach ſeinem nahe ge⸗ 
legenen Heimathsdorf Kalk auszureißen, ließ rechts 
und links einen der Begleitmannſchaften neben dieſem 
marſchiren. Bekannte des Kalkers glaubten in dieſem 
ſo bewachten Marineſoldaten einen ſchweren Verbrecher 
vermuthen zu dürfen. In dem nahegelegenen Kalk 
wurde zuerſt vor 4 Wochen die Nachricht von der 
Erſchießung rundgetragen, aber nirgendswo geglaubt. 
Während die unglaubliche Geſchichte in den Wirth⸗ 
ſchaften von Tiſch zu Tiſch erzählt wurde, erhielt das 
Märchen auch immer weitere Ausſchmückung. Einige 
Militärperſonen ſollen, als ſie dadurch mehrfach an⸗ 
gegangen wurden, im Scherz geäußert haben, es ſei 
wahr, ſie ſeien ſelbſt dabei geweſen. So hat denn 
allmählich die Nachricht Eingang in die „K. Volksztg.“ 
gefunden. Der Vater des E. hat noch einen Brief 
ſeines Sohnes erhalten, den er mir gezeigt hat, worin 
dieſer die ganze Geſchichte als erfunden bezeichnet.“ 

— Morgen werden es nach der „Kreuzzeitung“ 
70 Jahre, ſeit das preußiſche Gardekorps dieſen 
Namen trägt. Vom 13. November 1821 datirt näm⸗ 
lich die königliche Kabinetsordre, wonach das Garde⸗ 
und Grenadierkorps nicht mehr dieſe, ſondern die Be⸗ 
nennung „Garde⸗Korps“ tragen ſoll, nachdem ſchon 
im Jahre 1815 den Grenadier⸗Regimentern Garde⸗ 
rang ertheilt worden war. 


Kirche und Schule. 


* Berlin, 13. Nov. Die Generalſynode hat den 
Entwurf betreffend die Verlegung des Buß⸗ und 
Bettages berathen. Der Cultusminiſter empfahl die 
Annahme der Vorlage, welche eine Bereinigung mit 
den Nachbarſtaaten ermögliche. Der Präſident des 
Oberkirchenrathes, Barkhauſen, machte die Synode 
für die Folgen einer etwaigen Ablehnung verantwort⸗ 


lich. Der Geſetzentwurf wurde ſchließlich mit großer |. 


Mehrheit angenommen. e 


Nachrichten aus den Provinzen. 
* Danzig, 13. Rov. Heute früh wurde Herr 
Dr. Thun hierſelbſt nach dem Hauſe Niederſeigen 
Nr. 3 gerufen, woſelbſt ein Arbeiter, ſeine Frau, deren 
Schweſter und das einjährige Kind der Eheleute von 
dem aus dem Ofen ſtrömenden Kohlenoxydgaſe theils 
ſchon erſtickt, theilweiſe in Gefahr des Erſtickens da⸗ 
lagen. An dem Mann und dem Kinde blieben die 
Wiederbelebungsverſuche erfolglos, doch gelang es noch, 
die beiden Frauen ſoweit herzuſtellen, daß ſie ins 
Lazareth überführt werden konnten. Der Mann war 
Abends ſpät nach Hauſe gekommen und hatte, um ſich 
zu erwärmen, im Ofen Feuer gemacht, ohne zu wiſſen, 
daß der Ofen, welcher mit dem Küchenherd in Ver⸗ 
bindung ſtand, durch eine Art Stöpſel oder Klappe 
abgeſchloſſen war. (W. Vbl.) . o 
Dirſchau, 13. Nov. Auf dem hiefigen Bahn⸗ 
hofe macht ſich fortdauernd eine rege Thätigkeit be⸗ 
merkbar. Die zur Verbreiterung des Konitzer Perrons 
in Angriff genommenen Planixungsarbeiten ſchreiten 
rüſtig fort. Ferner erweiſen ſich umfangreiche Erd⸗ 


f J arbeiten anläßlich der auf dem Geleis⸗Gebiete durch⸗ 


zuführenden Neulegung der Gasleitungen nothwendig, 
und hat man auch hiermit bereits den Anfang ge⸗ 
macht. — Wie die „Dich. Ztg.“ hört, wird Herr Eiſen⸗ 
bahn⸗Stations⸗Vorſteher Schwarz, welcher ca. 9 Jahre 
hindurch hierorts ſtationirt geweſen, mit dem 1. Januar 
n. J. unter Beförderung zum Verkehrs⸗Controleur 
von hier verſetzt werden; an ſeine Stelle kommt der 
zur Zeit in Thorn amtirende Stations⸗Vorſteher Herr 
Harke hierher. — Geſtern Abend gegen 10 Uhr unter⸗ 
hielten ſich zwei junge Leute auf der Berliner Vorſtadt 
in harmloſer Weiſe. Darauf hin nahte ein dritter 


und hieß dieſe Platz machen. Auf die Entgegnung 
des Einen der Beiden, daß die Straße wohl breit 


genug für ihn ſein würde, zog der Unbekannte ein 
Meſſer und verſetzte jenem einen Stich in die Bruſt, 
der nach Ausſage des Arztes um eines Haares Breite 
den ſofortigen Tod des Verletzten zur Folge gehabt hätte. 
Marienburg, 13. Nov. Die hieſige Freiwillige 
Feuerwehr erhielt in dieſen Tagen von der Weſtpr. 
Feuerſozietät 100 Mk., von der Baſeler Veſicherungs⸗ 
Geſellſchaft 25 Mk. und von der Pr. Natlonal⸗Ver⸗ 
ſicherungsgeſellſchaft 30 Mk. Beihülfe zum Ankauf 
einer neuen Spritze. Dieſelbe iſt nunmehr aus der 
renommirten Fabrik von G. Ewald⸗Küſtrin gekauft 
und ein vorzügliches, den weitgehendſten Anforderungen 
entſprechendes Werk, welches die Schlagfertigkeit der 
Wehr nicht unweſentlich erhöht. — Die Stadtwer⸗ 
ordneten⸗Ergänzungswahlen ſcheinen ſich diesmal leb⸗ 
hafter zu geſtalten als in früheren Jahren und es iſt 
erfreulſch zu konſtatiren, daß die Bürgerſchaft dieſen 
Wahlen nicht mehr gleichgültig gegenüberſteht. 
ſchiedene Beſprechungen zur Aufitellung von Kandidaten 
haben bereits ſtattgefunden und für Sonntag und 
Montag ſtehen weitere Zuſammenkünfte bevor. 
Marienwerder, 12. Nov. Ueber die bevor⸗ 
ſtehende Auslieferung des Rechtsanwalts Radtke ſcheinen 
in der That Verhandlungen zu ſchweben, nachdem ſich 
herausgeſtellt haben ſoll, daß demſelben nicht nur be⸗ 
trügeriſcher Bankerott, ſondern von feinem früheren 


Ver⸗ B 


Aufenthalt in Thorn her auch noch ein anderer Be⸗ 
trug reſp. eine Fälſchung zur Laſt fällt. — Der 
Grundbeſitzer und Gemeindevorſteher Butſchkowski in 
Grabau, welcher wegen Beihilfe zum betrügeriſchen 
Bankrutt in der Strafſache gegen Eck⸗Marienfelde zu 
drei Monaten Gefängniß verurtheilt war, iſt vom 
Kaiſer zu 500 Mk. Geldſtrafe eventl. 50 Tagen Haft 
begnadigt worden. 5 

IR] Aus dem Kreiſe Flatow, 13. Nov. Faſt 
täglich kann man von verübten Diebſtählen hören. 
Vorgeſtern Abend wurde in Gr. Wöllwig, wo erſt 
kürzlich einem Beſitzer durch Einbruch Betten und 
Wäſche von nicht geringem Werth entwendet worden 
ſind, einem Fleiſcher aus Soßnow von ſeinem Wagen 
ein fetter Hammel geſtohlen, als jener nur auf einen 
Augenblick in das Gaſthaus ging. Demſelben Mann 
waren den Sonntag vorher bei ſeiner Abweſenheit 
von Hauſe aus ſeinem Laden verſchiedene Fleiſch⸗ und 
Wurſtwaaren verſchwunden. Auch mehrere Gänſe⸗ 
diebſtähle ſind in den letzten Tagen verübt worden. 
Ein alter, geübter Spitzbube in Soßnow, der immer 
ſeine Stehlereten jo einzurichten wußte, daß man ihm 
nichts anhaben konnte, iſt endlich durch eine Haus⸗ 
ſuchung, bei welcher der entwendete Gegenſtand im 
Stalldung verſenkt vorgefunden wurde, des Diebſtahls 
überführt worden und ſieht jetzt ſeiner Beſtrafung 
entgegen. 

* Thorn, 13. Nov. Geſtern faßte der Magiſtrat 
Beſchluß über die Vertheilung von Legaten an 
Studirende; es ſind 9 Stipendien an 14 Studirende 
vertheilt worden. Der höchſte Betrag iſt 1000 Mk., 
der geringſte Betrag 70 Mk. 

* Mohrungen, 13. Nov. Auch die letztbin ſtatt⸗ 
gehabten Schwurgerichtsverhandlungen in Inſterburg 
haben dargethan, daß die Meineide in Littauen und 
Oſtpreußen leider in Beſorgniß erregender Weiſe in 
Zunahme begriffen ſind, und hat dies der Kgl. Re⸗ 
gierung Veranlaſſung gegeben, erneut Anweiſung zu 
geben, daß im Schul⸗ und Confirmandenuntereicht 
ganz beſonders Gewicht auf die Erklärung des zweiten 
Gebotes zu legen und den Kindern ſchon frühe die 
Heiligkeit des Eides einzuprägen ſei. 

S Wee Am 12. November verun⸗ 
glückte Morgens in Eiſenberg der Altſitzer Heinrich 
Margenfeld in einer etwa 13 Fuß tiefen Mergelgrube. 
Margenfeld, der erſt im 47. Lebensjahre ſtand, jedoch 
linksſeitig vollſtändig gelähmt war, iſt in die Grube 
hineingefallen und hat ſich, wie das um ihn herum 
zerſchlagene Eis erkennen ließ, vergeblich bemüht, aus 
dem Loche herauszukommen. Ein Selbſtmord iſt aus⸗ 
geſchloſſen, da Margenfeld ſonſt wohl den in der 
Nähe gelegenen tieferen Teich gewählt haben würde. 
— Am hieſigen Lehrerſeminar fand vom 9.—12. d. 
die Wiederholungsprüfung ſtatt. Zu derſelben hatten 
ſich 22 Lehrer gemeldet, von denen 2 von der Prü⸗ 
fungs⸗Kommiſſion ſofort zurückgewiſen wurden. Einer 
war gar nicht erſchienen. Von den Uebrigen be⸗ 
ſtanden 19 die Prüfung. Ein Kandidat erhielt die 
Befähigung zum Unterrichte an den unteren Klaſſen 
von Mittel⸗ und höheren Töchterſchulen. Außerdem 
beſtand ein Zögling des Seminars die erſte Prüfung. 
* Königsberg, 13. Nov. Bei der heutigen 
Stadtverordnetenwahl innerhalb der 2. Wähler⸗Ab⸗ 
theilung wurden im 2. a gewählt die 
Herren Zimmermeiſter F. A. Kolw, Chefredacteur 
F. Michels, Profeſſor F. Rühl und Apotheker Herbig. 

* Pillau, 11. Nov. Vor einiger Zeit erhielt 
Inhaber eines hieſigen Hotels eine telegraphiſche An⸗ 
zeige, die etwa laukete: Zum nächſten Zuge Portier 
an die Bahn; drei Zimmer reſerviren. Fürſt Niklaus 
Alexander. Der Wirth des Hotels traute ſeinen 
Augen kaum, denn ſo hoher Beſuch hatte bei ihm 
noch nicht logirt. Voll Freude über dieſe Ehre 
theilte er auch ſeinen Stammgäſten dieſe Nachricht 


mit und half eigenhändig, die beſten Zimmer in 


tand zu ſetzen, denn der werthe Gaſt ſollte gut 
0 — Schon eine halbe Stunde vor 
Eintreffen des Zuges ſah man Herrn U. auf dem 
Bahnhofe in fieberhafter Erwartung der Dinge auf⸗ 
und abeilen. Der Zug hält und aus dem Abtheil 
1. Klaſſe treten drei Herren, welche ſich nach dem 


Pförtner des betreffenden Hotels umſehen. Aber 


welche Enttäuſchung! Drei Freunde, Reiſende, welche 

Frs, klaus und Alexander heißen, begrüßen den 
taunten Wirth. 

BR, Echmalleningken, 12. Nov. Am Montage 

wurde oberhalb Georgenburg die Leiche des ſüd⸗ 


amerikaniſchen Farmers Namens Jaſinski, der 


ich nach 20 jähriger Abweſenhelt auf einer Beſuchs⸗ 
Ih 12 155 befand, im Memelſtrome aufgeſiſcht. 


Sämmtliche Geldmittel, nach Angabe des Gaſtwirths, 


bei welchem J. logirte, etwa 5900 Rubel Papier, ſo⸗ 
wie die goldene Uhr ſind dem Manne geraubt worden. 
Etwa ein Kilometer entfernt fand man auf der durch 
den Wald führenden Straße Blutſpuren ſowie Spuren 
eines heftigen Kampfes. Nach dem Fuhrmann, welcher 
den Fremden durch die Forſt gefahren, wird eifrigſt 
geforſcht. Doch waren die bis jetzt vorgenommenen 
Verhaftungen ergebnißlos. 


Arbeiterbewegung. 
Soldaten als Setzer. In der 
Teubner'ſchen Druckerel in Dresden, die das amt⸗ 
liche „Dresdener Journal“ herſtellt, find 7 Soldaten 
des Schützen⸗Regiments aus Anlaß des Ausſtandes 
der Buchdrucker eingeſtellt unter Kommando eines 
Unteroffizier. — Auch aus München wurde bereits 
vor längerer Zeit gemeldet, daß in den Kaſernen 
Nachfragen nach gelernten Setzern gehalten wurden. 
Heute geht nun der „Voſſ. Ztg.“ von dort die Nach⸗ 
richt zu, daß der bayerlſche Kriegsminiſter die Ab⸗ 
kommandirung von im Heere ſtehenden gelernten 
Setzern an die Druckereien, die für die Herſtellung 
der Landtagsarbeiten thätig find, genehmigt hat. 

— Die Druckerei der „Po ſt“ hatte, um das 
ſtreikende Perſonal zu erſetzen, eine Anzahl von in 
erlin eingetroffenen Wiener Setzern engagirt. 
Letztere verließen aber nach ein⸗ oder zweitägiger 
Thätigkeit Berlin mit den von der „Poſt“ ihnen ge⸗ 
währten Vorſchüſſen im Betrage von etwa 1000 Mk. 
Wie die „Poſt“ jetzt mittheilt, find die Setzer bei 
ihrer Ankunft in Wien verhaftet worden. 


Vermiſchtes. 
El Berlin, 13. Nov. Der Bankier Ed. Maaß 


8 


in Charlottenburg erſchien geſtern im Bureau der 
hieſigen Criminalpolizei und erſtattete die Anzeige 
daß er ihm anvertraute Depots im Betrage von 
400,000 Mark unterſchlagen habe. Bei ſeiner 


Vernehmung hat Maaß angegeben, daß er geglaubt 


habe, bei ruhiger Geſchäftsentwickelung ſeinen Ver⸗ 
bindlichkeiten nachkommen zu können, daß es ihm 
aber unmöglich geweſen ſei, dem Anſturm Widerſtand 
zu leiſten, welcher über ihn in Folge der finanziellen 
Kriſis hereingebrochen ſei. Maaß befindet ſich in 
Haft und hat es vorgezogen, ſich den hieſigen Be⸗ 
hörden zu ſtellen, weil er ſich vor dem Aufſehen 
ſcheute, das es bei ſeinen Bekannten in Charlotten⸗ 
burg erregt hätte, wenn er ſich dort den Gerichten 
überliefert hätte. In Charlottenburg herrſcht große 
Aufregung, weil zahlreiche Perſonen aus allen Kreiſen 
betroffen ſind. 
ſtreng Conſervativer und Orthodoxer hatte er auch 
eine ausgedehnte Klientel unter den Paſtoren und 
verwaltete kirchliche Gelder, die auch verloren zu 
ſein ſcheinen, darunter daß in dem zur Verwaltung 
des Baufonds für die Gedächtnißkirche 20,000 Mark, 


ferner eine Summe von 100,000 Mk. für die Ver⸗ 


waltung des Charlottenburger Luiſen⸗Waiſenhauſes. — 
Der Raubmörder Wetzel wurde geſtern Mittag 
1 Uhr zum erſten Male dem Unterſuchungsrichter 


vom Landgericht II, Herr Landgerichtsrath Friedberg, 


vorgeführt. Er erſchien ungefeſſelt, nur von einem 
Gerichtsdiener begleitet, und trug die Geſängniß⸗ 
kleidung, dunklblaue Jacke und gleiche Beinkleider, 
an der Brut das Blechſchild mit der Zellennummer 
41. Er ſah bei der Vorführung ſehr ruhig, bei der 
Abführung faſt heiter aus. Von Krankheit oder ſee⸗ 
liſcher Zerknirſchung war an ihm nichts zu entdecken. 
Harmlos plauderte er mit dem Gerichtsdiener und 
erzählte, daß ihm das Cſſen ganz gut ſchmecke, er 
könne nur nicht Alles aufeſſen, was er bekomme. 
Die Vernehmung dauerte genau eine halbe Stunde. 
Wenn auch über den Inhalt derſelben Stillſchweigen 
bewahrt wird, ſo ſchwirrte doch im Gerichtsgebäude 
die Nachricht umher, daß es ſich hierbei um einen 
Einbruchs diebſtahl handelte, welchen Wetzel nach dem 
Spandauer Morde in oder bei Leipzig verübt haben 
ſoll. Außerdem iſt auch gegen Wetzel die Unter⸗ 


Maaß trieb großen Luxus, aber als 


ſuchung eingeleitet wegen eines Einbruchs, welchen 


er unter dem Namen Guſtav Lehmann bei einem 
feiner früheren Principale in der Dorotheenſtraße be- 
gangen haben ſoll, demſelben, bei dem er jenen Com⸗ 
mis kennen lernte, den er, wie wir berichteten, noch 
in den letzten Stadien der Unterſuchung gegen ihn 
böswilliger Weiſe der Mitſchuld zu verdächtigen ſuchte. 
— In der Nähe der Zentral⸗Markthalle ſitzt ein 
Butterhändler, deſſen Gegenüber bis vor Kurzem 
ein älteres Fräulein mit einer Niederlage von Back⸗ 
waaren war. 
dem Butterhändler als Verkäuferin an und unter⸗ 
ſtützte ein ſich entwickelndes Verhältniß, ſo daß die 
Blonde ſich in Folge deſſen ſchon als künftige Prin⸗ 
zipalin ſah. Aber das Backwaarengeſchäft ging nicht, 
und ſo beſchloß denn die ältere Freundin, ſelbſt Frau 
Prinzipalin zu werden. In aller Heimlichkeit wurde 
die Sache ins Werk geſetzt, und während die Blonde 
in Zukunftsträumen ſchwamm, überbrachten ihr dieſer 
Tage gute Freunde eine Abſchrift des ſtandesamtlichen 
Aufgebotes des Butterhändlers mit der falſchen 
Freundin. 

* Die Brüder Alfred und Heinrich Grünfeld, 
der erſtere Celliſt, der letztere Planiſt, find glücklich in 
Amerika angelangt und bereits in einer Reihe von 
Konzerten mit koloſſalem Erfolge aufgetreten. Drollig 
und für unſer nüchternes Empfinden geradezu 
unglaublich iſt die Art, in der auch bei dleſer 
Gelegenheit die Reklameſucht der biederen Amerikaner 
in die Erſcheinung trat. Nur um die beiden Brüder, 


deren Künſtlerſchaft eigentlich ſolche Mittel überflüſſig 


machen ſollte, nennen und dem Gedächtniß der Leſer 
einprägen zu können, erfand ſich ein amerikaniſches 
Blatt die famoſe Geſchichte, daß ſich um Alfred Grün⸗ 
felds, des genialen Pianiſten, willen eine ungariſche 
Gräfin vergiftet habe, und daß Heinrich Grünfeld, der 
Celliſt, ſie gerettet und dann ſelbſt geheirathet hätte! 
Dieſes Vorfalles wegen ſeien die Brüder entzweit und 
ſprächen ſeit Jahren kein Wort mit einander. Was 
ſie ſich auf ihren Reiſen zu ſagen haben, vermittle ein 
dritter Bruder, welcher durch die Herausgabe meh⸗ 
rerer Bände Anekdoten gleichfalls berühmt geworden 
ſei. Ueberdies zeichne ſich Alfred durch blendende 
Schönheit aus, welche den Damen ebenſo gefährlich 
werden könne, wie ſein bewundernswerthes Klavier- 
ſpiel. — Ein anderes Newyorker Blatt hatte natür⸗ 
lich nichts Eiligeres zu thun, als ſich ganz ernſthaft 
an Alfred Grünfeld um „Aufklärung“ zu wenden. 
Dieſe traf auch prompt ein, und ſie beſtand in einem 
überaus launigen Briefe des Künſtlers, der bei dem 
Heile ſeiner Seele und dem Andenken an ſo manche 
Stunde im lieben Ungarland ſchwört, daß er noch nie⸗ 
mals die Urſache zu dem Selbſtmordverſuch einer un⸗ 
gariſchen Gräfin geweſen iſt. „Leider“ heißt es da 


weiter, „war dadurch meinem lieben Bruder Heinrich 


auch jede Gelegenheit benommen, die ſchöne Ungarin 
zu hetrathen; durch den Wegfall dieſes letzteren Um⸗ 
ſtandes wiederum war uns jeder Grund zu einer 
Neuinſzenirung der „feindlichen Brüder“ abhanden ge⸗ 
kommen, und ſo leben wir nicht nur der Noth, ſon⸗ 
dern auch dem eigenen Trieb gehorchend, in Eintracht 
und Zufriedenheit neben und mit einander. Des 
Morgens früb üben wir gemeinſam, und ich kann 
einen Eid darauf ablegen, daß ſich kein falſcher Ton 


zwiſchen uns drängt. Wir nehmen unſeren Lunch 


Sie brachte eine blonde Freundin bei 


zuſammen und gönnen uns den redlich getheilten 


Biſſen. Ja, wir ſchlafen ſogar — ſchöne Leſerin, ver⸗ 
zeihen Sie das harte Wort — in einem Bette.“ Auch 
von dem dritten, Anekdoten bändeweiſe herausgeben⸗ 
den Bruder weiß der Künſtler nichts, und ebenſo⸗ 
wenig will er etwas von ſeiner „blendenden Schön⸗ 
heit“ wiſſen. Wir unſererſeits ſind zu beſcheiden, um 
uns über dieſen heiklen Punkt ein eigenes Urtheil an⸗ 
zumaßen, aber wir freuen uns mit dem beliebten 
Künſtlerpaar ihrer Erfolge bei den Nankees, bei denen 
auch die Reklame und das Lügen zu den „ſchönen 
Künſten“ zu gehören ſcheint. 8 - 
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Verantw. Redakteur Max G. Stärk in Elbing. 


Druck und Verlag von H. Gaartz in Elbing. 


Anmwiderlegbare Thatſachen! 


Anerkennungen aus allen Schichten der Bevölkerung. 
Frohe Botſchaft für Kranke. 


Merſeburg, Clobicauerſtr. 9, 
11. September 1891. 
Zum Danke verpflichtet, mache ich 
Ihnen die Mittheilung, daß ich von einem 
langjährigen hartnäckigen Leiden nach dem 
Gebrauch von 30 Flaſchen Warner's Safe 
Cure meine Geſundheit wieder erlangt 
habe. Nicht genug kann ich Leidenden 
Ihre wunderbare Medizin empfehlen. 
Wi. Herrich. 


Görlitz, Pragerſtr. 1913, 
1. Juli 1891. 
Da ich von einem heftigen Nierenleiden 
geplagt geweſen bin und bei mir ärztliche 
Hülfe keinen Erfolg hatte, ſo hörte ich 
von Warner's Safe Cure und verbrauchte 
bis jetzt 8 Flaſchen, wofür ich mit vollem 
Danke meine Zufriedenheit ausſpreche. Ich 
habe lange nicht arbeiten können, und bin 
jetzt ſo weit geheilt, daß ich meine Arbeit 
wieder aufnehmen konnte und bin bereit, 
einem Jeden, der an ſolcher Krankheit 
leidet, die volle Wahrheit zu beſtätigen. 
Carl Jähnicke, Maurer. 


Friedrichsroda in Thüringen, 

30. Juli 1891. 
Nach den Erfahrungen, die ich an mir 
ſelbſt gemacht habe, bin ich feſt überzeugt, 
daß es gegen Nierenleiden und den daraus 
entſtehenden Krankheiten, als Magen⸗ 
beſchwerden, Entzündung der Schleimhäute 
und des Zahnfleiſches, Schlafloſigkeit, 
Neuralgie, Herzklopfen u. ſ. w., kein wirk⸗ 
ſameres Mittel giebt, als Warner's Safe 
Cure. Ich empfehle dieſes ausgezeichnete 
Mittel allen derart Leidenden und bin 

gerne zur weiteren Auskunft bereit. 
Frau Marie Demme. 


Cöpenick, Prov. Brandenburg, 

ahnhofſtr. 8, 
15. September 1891. 

Theile Ihnen ganz ergebenſt mit, daß 

im Mat vorigen Jahres an der 

Bright'ſchen Nierenkrankheit heftig erkrankte. 

Die Doktoren konnten mir nicht helfen, 

und da ſich mein Zuſtand von Tag zu 

Tag trauriger geſtaltete, gab ich endlich faſt 
jede Hoffnung auf Geneſung auf. 


Ich war am ganzen Körper geſchwollen, hab 


litt Tag und Nacht an Schmerzen in der 
Bauchgegend und im ganzen Körper. Da 
hörte ich zufällig von Ihrer Warner's 
Safe Cure; ich gebrauchte dieſe Medizin, 
nebſt Warner's Safe Pills, und mein Zu⸗ 
ſtand wurde von Tag zu Tag zuſehends 
beſſer. Schon nach einigen Löffeln voll 
dieſer wunderwirkenden Medizin trat Beſſe⸗ 
rung ein. Vor mehreren Monaten war 
ich nach dem Gebrauch von ca. 39 Flaſchen 
Warner's Safe Cure und ca. 26 Fläſchchen 
Warner's Safe Pills von meinem ſchweren 
Leiden wieder hergeſtellt, was ich nur 
Ihnen zu danken habe und kann ich Ihre 
Medizin nur beſtens empfehlen. 
Zu Auskünften bin ich gerne bereit. 
Otto Scattarin. 


Warner's Safe Cure 


Buch a/ Ihl, bei Ansbach, Bayern, 
i 18. Februar 1891. 

Von der Erfahrung belehrt und vom 
Erfolg überzeugt, fühle ich mich gedrungen, 
Ihnen mit Gegenwärtigem zu conſtatiren, 
daß ich nach ſiebenmonatlichem Gebrauch 
Ihrer Warner's Safe Cure von meinem 
langjährigen und hartnäckigen Magenleiden 
zu meiner vollen Zufriedenheit geheilt wor⸗ 
den bin, nachdem ich vorher verſchiedene 
Aerzte conſultirt hatte, aber ohne Erfolg. 
Ich habe lange gezögert, und ich will es 
nur geſtehen, daß der Grund davon haupt⸗ 
ſächlich der anſcheinend hohe Preis der⸗ 
ſelben war; jedoch ſchon nach Gebrauch 
der erſten paar Flaſchen war ich davon 
überzeugt, daß Ihre Medizin das beſte 
und billigſte iſt, was in dieſer Beziehung 
bis jetzt geboten wurde. Namentlich die, 
jeder Flaſche beiliegende, Broſchüre iſt von 
hohem Werthe, ich ſchätze dieſe ſo hoch, 
wie die Medizin ſelbſt, weil ich durch die⸗ 
ſelbe erſt über den wahren Grund meines 
Leidens aufgeklärt wurde. 

Sollten Sie belieben, von Vorſtehendem 
im Intereſſe der Leidenden behufs Ver⸗ 
öffentlichung Gebrauch zu machen, ſo er⸗ 
theile ich hierzu gerne meine Ermächtigung. 

Mich. Zeller, Gemeindevorſteher. 


5 Mörs, Bez. Düſſeldorf. 

Mit dankerfülltem Herzen beehre ich 
mich, Ihnen ergebenſt mitzutheilen, daß 
nach einem vierjährigen, überaus ſchmerz⸗ 
lichen Leber⸗ und Gallenleiden einzig und 
allein das berühmte Heilmittel Warner's 
Safe Cure mein Lebensretter geworden iſt. 

Möge Warner's Safe Cure dem kranken 
Theile der Menſchheit zum großen Segen 
gereichen und wo nichts mehr helfen will, 
die wunderbare Heilkraft deſſelben hiermit 
feln Eindringlichſte und Wärmſte empfohlen 


ein. 
Lebrecht Neitzel, Lehrer emerit. 


Herborn, Bez. Wiesbaden, 
11. Oktober 1891. 

Ich habe nun ſo weit meine Krankheit 
durch Ihre wohlgeſchätzte Medizin War- 
ner's Safe Cure überſtanden. Ich habe 
an einem hartnäckigen chroniſchen Lungen⸗ 
Catarrh gelitten und derartige Schmerzen 
im Rücken und der Nierengegend gehabt, 
daß ich an Aufkommen nicht mehr dachte. 
Sie dürfen daher verbreiten, wo Ihnen 
beliebt, daß ich meine Geſundheit Ihrer 
Arznei nebſt dem lieben Gott zu verdanken 
abe. 


Fr. Nobitz, Schreiner. 


Unterfarnſtedt, bei Querfurt, 

14. Juni 1891. 
Meine Tochter litt ſeit neun Jahren 
an heftigen Kopfſchmerzen, die in der 
Regel alle 14 Tage bis drei Wochen mit 
furchtbarem Erbrechen eintraten und 6 bis 
12 Stunden anhielten. Ich habe gedoktert, 
doch ohne Erfolg. Nach Gebrauch von 
4 Flaſchen Warner's Safe Cure ſind Kopf⸗ 
ſchmerzen und Erbrechen verſchwunden; 
ich kann ſagen, ſie iſt kerngeſund, ihr Alter 
iſt 19 Jahre. Ich ſpreche hiermit meinen 
größten Dank aus und will jedem ähnlich 

Leidenden dieſes Zeugniß geben. 
Ludwig Stolze. 


iſt zu beziehen durch die Kgl. priv. Adler⸗ 
Apotheke in Elbing, Brückſtraße, Apotheke 


zum goldenen Adler in Elbing, H. Kahle, Apotheke zur Altſtadt, in Königs⸗ 
berg i. Pr. und Leiſtikow'ſche Apotheke in Marienburg. 
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Erſcheint wöchentlich einmal und koſtet bei jeder Poſtanſtalt vierteljährlich 


80 


Jed. 2. Loos gewinnt. 
Diriginallooſe 1. Kl. 
0 ½ M. 21, 


5 


Yo M. 


Originallooſen M. 48, 
an 50 Originallooſen 
M. 24. 


Ir 
Preuß. 


Orig. Looſe, 


Pfg. Eingetr. in der Poſtliſte im 14. Nachtrag 


Antisklaverei- Geld 


Ziehung 1. Klaſſe 24.— 26. Nov. 91. 2. Klaſſe 18.—23. Jan. 92. 


ur 
Verlooſung 
gelangen 


Betheiligungsſcheine 12 
beide Klaſſen an 100 on 
e 


9 
Abzug. 


— — —¾ẽ 


Rob. Th. Schröder, bear 


Beſtell. geſchehen am bequemſten auf dem Abſchnitt einer 

Poſtanw. und bitte ich den Namen recht deutlich zu ſchr. 
In Stettin und Lübeck findet die Auszahlung der. 

Gewinne ſtatt. Der Verſand der Looſe erf. von Lübeck. 


zur Hauptziehung vom 17. November bis 
5. Dezember gebe ich zum Preiſe von 55 M. 
zum Eigenthum ab. 


Rob. Th. Schröder, 


Nr. 8663. 


Lotterie. 


Jed. 2. Loos gewinnt. 
Original⸗Vollooſe, 
1. und 2. Kl. gültig, & 
/ M. 42, 5 
½0 M. 4,20, 

77⁰ 1 


10% verſch. Nrn. M. 24. 
Liſte u. Porto 50 $ 
(Einſchr. 20 & extra.) 


Lübeck. 


— 


iger 180. Stettin. 


Familiennachrichten. 
Verlobt: Frl. Thereſe Jacoby⸗Prauſt 
mit Louis Jacoby⸗Danzig. 
Geboren: Dr. Päsler⸗Luſchkowka, S. 
— Carl Kroll⸗Danzig, T. — Otto 
Roßmann⸗Graudenz, S. 
Geſtorben: Frau Mathilde Hoffmann⸗ 
Tilſit, 67 J. — Frau Marie Haupt⸗ 
Lasdehnen, 32 J. 


Jeder, der keinen Vollbart F 
trägt, 
ſich alſo ſelbſt raſiren oder raſiren W 
laſſen muß, kaufe ſich den neuen 
Raſirſpiegel, elegant mit paten⸗ 
tirtem Griff, auch zum Aufſtellen 
oder Aufhängen eingerichtet; die 
eine Seite vergrößert, die andere 
verkleinert. Dieſer Raſirſpiegel 
hat ſich ſchnell in Berlin, Wien 
und anderen Weltſtädten eingebür⸗ 
gert. Für jedes Barbier⸗ und 
Friſeurgeſchäft unentbehrlich. Zu @ 
beziehen gegen Einſendung von f 
3 Mark dur = 
Schröder, Verſandtgeſchäft, 
Berlin W. 62, Courbiereſtr. 10. WE 


Soeben erſchienen: 


Fozialdemokratiſche 
Zukunftsbilder. 


Frei nach Bebel 
von Eugen Richter, Mitglied des 
Reichstages. 

Schon als Zeitungsfeuilleton hat 
die humoriſtiſch⸗ſatyriſche Erzählung der 
Schickſale einer Buchbinderfamilie am 
ſozialdemokratiſchen Zukunftsſtaat durch 
Eugen Richter weithin Beifall, auch 
in der Damenwelt, gefunden. 

Preis 50 Pfennig. 

Zu beziehen durch die Expedition der 
„Freiſinnigen Zeitung“, Berlin SW. 12, 
ſowie durch alle Buchhandlungen. Die 
Expedition der „Freiſinnigen Zeitung“ 
verſendet portofrei gegen vorherige Ein⸗ 
ſendung des Betrages Partien von 
mindeſtens 5 Exempl. à 40 Pfg., von 
10 Exempl. ab à 30 Pfg., von 50 
Exempl. à 20 Pfg., von 100 Exempl. 
ab à 15 Pfg., von 300 Exempl. à 12 
Pfg., von 500 Exempl. ab à 10 Pfg., 
von 3000 Exempl. ab à 8 Pfg. 


Hoher Verdienſt! 

Ehrenhafte Perſonen jeden 
Standes werden von einem ſeit 
Jahren beſtehenden, reellen Bank⸗ 
hauſe zum Verkauf eourshaben⸗ 
der Werthpapiere mit be⸗ 
deutenden Gewinnchancen, 
deren Verkauf geſetzlich erlaubt, 
unter ſehr günſtigen Bedingungen 
zu engagiren geſucht. Je nach 
Leiſtungsfähigkeit ſind jährlich 
2000-5000 Mk. und mehr 
ohne Riſiko zu verdienen. Pro⸗ 
gramme und Bedingungen gratis. 

Offerten unter K. 52 Ber⸗ 
lin SW., Poſtamt 47. 


Alten u. jungen Männern 
wird die in neuer vermehrter Auf- 
lage erschienene Schrift des Med.- 
Rath Dr. Müller über das 5 


gau 


eiven- U. ® 


Saul. System 


sowie dessen radicale Heilung zur f 
Belehrung empfohlen. 
Freie Zusendung unter Couvert ® 
für 1 Mark in Briefmarken. 85 
Eduard Bendt, Braunschweig. & 
TTT 


. 


Centralfeuer-Doppelflinten, 
Selbſtſpanner ohne Hähne, Ideal 
Hammerles⸗ und andere Syſteme, mit 
Hähnen, Schlüſſel zwiſchen den Hähnen 
und gewöhnlichem langem Schlüſſel, 
von M. 45 bis 179 M., 

Scheiben⸗ u. Pürſchbüchſen, 


Luftbüchſen, Teſching u. Taſchen⸗ 


teſchins, Revolver, Terzerole 
in dauerhafter Arbeit und gutem Schuß 
empfiehlt 


J. J. H. Ruch, 


Büchſenmacher, Elbing. 


O. d. Gebauhr 


Flügel- u. Pianino- Fabrik 
Königsberg i. Pr.. 
Prämiirt: London 1851. — Moskau 1872 
— Wien 1873 — Welbourne 1880 — 
Bromberg 1880. — 
empfiehlt ihre anerkannt vorztiglichen 
Instrumente. Unerreicht in Stimm- 
haltung und Dauerhaftigkeit der Me- 
chanik, selbst bei stärkstem Gebrauch. 
Höchste Tonfülle, leichteste Spielart. 


Theilzahlungen 
— Umtausch gestattet.. 


Illustrirte Preis verzeichnisse 
gratis und franco. 


Nr. 35. 


Pers Stellenſuchende jeden Bru A 
erufs placirt an — müdung, Schwäche, Abſpannung⸗ 


Bureau in Dresden, Oſtra⸗Allee 


76 Hofprädikate und Preis- Medaillen. 


Johann Hoff'sche 
Brust-Malzextract- 
Bonbons. 

Gegen Huften, Heiſerkeit unübertroffen. 
Wegen zahlr. Nachahm. bel. man auf d. 
Packung u. Schutzm. d. echten Malz⸗Bon⸗ 
bons (Bildniß des Erfinders) zu achten. 


Johann Hoff'sches 
Malzextrach Gesund- 
heitsbier. 

Gegen allgemeine Entkräftung, unregel⸗ 
mäßige Funktion der Unterleibs⸗Organe. 
Beſtbewährtes Stärkungsmittel für 
Rekonvaleszenten. 


Johann Hoff, Erfinder der Malz Präparate. 


Johann Hoff’sches Johann Hoff’sche 
concentrirtesMalz- Malz-Gesundheits- 
extract. Chocolade. f 
Gegen veralteten Huſten, Katarrhe von] Nährend und ſtärkend für ſchwache Per⸗ 
ſicherem Erfolge und höchſt angenehm zu] jonen. Dieſelbe iſt ſehr wohlſchmeckend F 
nehmen. In Flaſchen mit Patentverſchl. und bei, zu empfehl, wo der Kaffeegenuß 
à Mk. 3,—, Mk. 1,50 und Mk. 1,.—. unterſagt iſt. à Pfd. Mk. 3,50, 950. 8 


Königl. Sächs., Griech., Rum. Hoflieferant etc. 


f Johann Hoff'sche Eisen-Malz-Chocolade. 5 
Ausgezeichnet bei Blutleere, Bleichſucht und daher ſtammender Nervenſchwäche. DW 

I. à Pfd. Mk. 5,—, II. à Pfd. Mk. 41 De er ſämmtlichen Chocoladen von 5 Pfd. 
an Rabatt. 5 


a Prospeecte gratis und franco. 
Verkaufsstelle in Elbing bei S. Bersuch Nachf (Rud. Nadolny). 8 
In Orten, an welchen ich noch nicht vertreten bin, 5 

können sich Inhaber von Droguen-, Colonialwaaren-Geschäften, Apo- 
theken etc. behufs Errichtung von Niederlagen meiner Fabrikate 
melden. Johann Hoff, Berlin NW., Neue Wilhelmstr. 1. 


* E 
n WR 


ar Leite Klaſſe der 
Königl. Preuss. Ki.-Lotterie. 
Ziehung täglich vom 17. November bis 5. Dezember er. 
65000 Gewinne über 22 Millionen baar. 
Großes Loos: 600,000 Mark. Ri 
Ich verkaufe bis auf Weiteres: Originalloose, die dem Käufer 
ausgehändigt werden / 220 M. ½ 110 M., ½ 55 M. ½ 28 M. — 
Originalloose, die dem Käufer ausgehändigt werden, für deren WE 
| Weiterjpiel bei rechtzeitiger Erneuerung ich garantire: /i 260 M., 
½ 125 M., ½ 62 M., ½ 32 M. . 0 
A Antheile: / 52 M., ½ 26 M., ½16 13 M., ¼2 6,50 M. We 
¼ 3,50 M. — Porto und Liſte 60 Pf. 555 
Da der Andrang kurz vor der Ziehung ſehr groß, bitte bald zu be⸗ 
ſtellen, am beſten durch Poſtanweiſung, auf deren Abſchnitt Beſtellung und F 
Aoreſſe genau und deutlich niederzuſchreiben iſt. a 9 
Berlin C. 19, 


Richard Schröder, Spittelmarkt 8 und 9, 
Lotterie⸗ und Bankgeſchäft, 
f 5 gegr. 1875. 


Die einzige große Modenzeitung, welche alle S Tage erſcheint, iſt 5 | 


Der Bazar. 


Illuſtr. Damenzeitung für Mode, Handarbeit u. Unterhaltung > 
Abonnementspreis — 2), Mark = vierteljährlich. 4] 


Der Bazar übertrifft an Reichhaltigkeit jedes andere 
odenblatt. a 


anftalten u. Buchhandlungen nehmen jederzeit Abonnements an. 
ummern verſendet auf Wunſch unentgeltlich die Adminiſtration des! 
„Bazar“, Berlin 8 W., Charlottenſtraße 11. 


Alle Po 
Probe⸗ 


ya z 8 


200,000 Looſe in zwei Zietungen mit 18930 Gewinnen 


im Betrage von 


* 2 

4 Millionen Mark, i 
ohne jeden Abzug bei der Nationalbank für Deutſchland in Berlin W. zahlbar. f 
8 inne: Mk. 600,000, 300,000, 150,000, 125,000, 5 
1 100,009, 75,000 x. | 
Original⸗Looſe 1. Klaſſe: "ho ½% 7 Ms ½ zur 
Ziehung am 24.— 26. Novbr. = 2,10 4,20 6,30 10,50 21,— Mark. 
= Jeder Inhaber eines Looſes erſter Klaſſe hat das Recht, daſſelbe 
gegen Zahlung des Renovationsbetrages bis 4. Januar 1892 zu erneuern. 
Die in erſter Klaſſe gezogenen Looſe fallen in zweiter Klaſſe aus. 85 
Carl Heintze General⸗Debiteur, 

. Berlin W., Unter den Linden 3. 
15 Die Beſtellungen ſind auf dem Coupon der Poſtanweiſungen nieder⸗ 
zuſchreiben u. ſ. 10 Pf. f. Porto u. 20 Pf. f. eine Gewinnliſte mehr einzuz. 


Für die leidende Menschheit. 

Sage Dank an Dr. Werner’ihe Apotheke in ndersbach (Württemberg): In kurzer 
geit wurden Knaben wie Mädchen und Erwachſene durch bekannte Mittel vom 
Bettnässen 


5 728 Carl Appel, Glaſermeiſter in H. 4, 7, 
befreit. Obige Firma empfehlen unter vielen tauſenden ee BEE = in Feldkirchen bei München. 


Mannheim; Seltmann in Komotau ꝛc. Wechſelw.⸗Gattin Crescenz e 
u bekämpfen, find Ihre Mittel ſte 
Trunksucht can gseh. Mitehtet durch 1 10. ©. IR 
8 „batte ſchon na agen wieder 
ueber Mittel Schwerhören, Ohrensausen: in, ‚autes Gehör. Bürgermeifter 
Blank in Aitrang.“ Da ich die Influenza hatte und durch 5 Werner's Mittel mein Gehör wieder 
a 


i äufei ; Dienſten. M 5 ib 
erlangte, vielmals Dank. Fräulein B. Viele Atteſte ſtehen Wunſch zu Man ſchreibe an 
Dr, Werner in Endersbach (Württemberg) um Proſpecte. Preis jedes Mittels Mk. 5.— 


Dr. Hpranger scher Sebensbalfen 


Einreibung.) Unübertroffenes 
Mittel gegen Rheumatism., Gicht, 
Reißen, Zahn⸗, Kopf, Kreuz 
= u. Genickſchmerzen, Ueber⸗ 


Beſtellungen 
auf die 


„Altyrenſiſche Zeitung“ 


mit den Beiblättern: 
„Illuſtrirtes Sonntagsblatt“, „Haus⸗ 

freund“ und „Landw. Rathgeber“ 
werden jederzeit in der Expedition, Spie⸗ 
ringſtraße 13, parterre, und auswärts bei 
ſämmtlichen Poſtanſtalten angenommen, 


enſchußz. Zu haben 


a ee Flacon 1 Mark. 


in den Apotheken 


Der Hausfreund. 


ige Beilage zur auer genre. 


Nr. 268, 


Elbing, den 15. November. 


1891. 


Freier an der Naſe herumzuführen, wohl ein 
ahr lang den Hof gemacht und Du daher 


Die Hüttenkönigin. | ge aft Partie in unſeren Kreiſen ver⸗ 


Roman aus der Gegenwart 


on 
Walther Hogarth. 


2 Nachdruck verboten. 


„Na, üb erwidert 
der junge ertreibe nur nicht, Vater,“ erwiderte 


auch bei 
wiſſen, was ag dog gedient und wirſt 


„Das 
vorhin 8 5 ich, Curt, und wollte Dir auch 


machen, ſondern wen Worten keinen Vorwurf 
er nic gute 
mir's nicht übel, 
mit Dir über diesen mug, daß ich ſo 
1 au 
ich rund auf vi ; 
urſachen jährlich erhunderttauſend Mark, ver 
und die Zinstermine fangen an, mir 


. Herzen, Curt, und ſchreite zu einer paſſen⸗ 


Vater,“ 


„Ja, natürlich konnte es Dir nicht gelingen, 
geber Curt, weil Du, verzeihe den Ausdruck, 
far hochmüthigen bürgerlichen Närrin, die es 

zum beſonderen Vergnügen macht, alle ihre 


e 
5 Der junge Baron kniff ärgerlich die Lippen 
bei den unangenehmen Erinnerungen, die des 
Vaters Worte bei ihm heraufbeſchworen hatten, 
zuſammen, und ſagte dann etwas erregt: 

„Ich will Dir nicht ganz Unrecht geben, 
Vater, aber die Bezeichnung bürgerliche Närrin 
paßt auf Eliſabeth Baumgarten nicht, dazu ſteht 
dieſe Dame zu hoch.“ 

„Ah, Du biſt alſo auch von dem Verehrungs⸗ 
fieber für dieſen ſeltenen Goldfiſch angeſteckt, 
wie ſo viele vornehme junge Herren,“ erwiderte 
der alte Baron mit leiſem Spotte. „Nun ja, 
Fräulein Baumgarten iſt ja furchtbar reich, aber 
immerhin bürgerlichen Standes und uns nicht 
ebenbürtig.“ 

„Verzeihe, Vater, wenn ich Dir ſage, daß 
Du in dieſer Hinſicht ſehr, ſehr irrſt. Eliſabeth 
Baumgartens Vater war ein Genie und der 
Beſitz des Genies adelt, auch wenn der Be⸗ 
treffende nicht Graf oder Baron genannt wird.“ 

„Das iſt ja eine ganz neue Lehre, Herr 
Sohn“, entgegnete der alte Baron ärgerlich. 
„Ich habe den alten Baumgarten noch gekannt, 
als er einfacher Bergmann war und habe da⸗ 
mals von ſeinem Genie nichts bemerkt. Ein 
Glückspilz war er, fand Erz und Kohlen unter 
Wäldern, wo andere Sterbliche gewöhnlich nur 
Steine entdecken, und das nennſt Du Genie. 
Solche Genies laufen viele in der Welt herum.“ 

„Du irrſt, Vater, Du irrſt vollſtändig, Lud⸗ 
wig Baumgarten war ein Genie, ein echtes und 
rechtes Genie, ſonſt hätte er es vom einfachen 
Oberſteiger nicht zum größten Bergwerks- und 
Hüttenbeſitzer der ganzen Umgegend gebracht. 
Ein Leichtes wäre es ihm auch geweſen, ſich 
mit der Freiherrnkrone zu ſchmücken, denn in 
Breslau habe ich ſchon vor einigen Jahren von 
einem hohen Beamten erfahren, daß gelegentlich 
eines Beſuches des Königs in Schleſien dem 
Hüttenbeſitzer Ludwig Baumgarten wegen ſeiner 
großen Verdienſte um die nationale Induſtrie 
und wegen ſeiner großen Ehrenhaftigkeit und 
Mildthätigkeit der erbliche Adel angeboten war, 
Ludwig Baumgarten lehnte aber dankend ab, 
der Mann war zu beſcheiden.“ 

„Nun ich will über den Werth des ver⸗ 
ſtorbenen Baumgarten nicht mit Dir ſtreiten“, 
entgegnete der alte Baron verdrießlich, „aber 


Du wirſt mir auch nicht einreden wollen, daß 
Fräulein Baumgartens Stolz ein berechtigter 
ſei. Die Dame ſollte ſich doch geehrt fühlen, 
wenn ein Edelmann um ihre Hand wirbt. 
Statt deſſen theilt ſie allen Freiern Körbe aus 
und ſpottet wohl noch der ehrbaren Herren, die 
ſich um ihre Hand bewarben. Soll man 
dies gut heißen, auch dann noch gut 
heißen, wenn der eigene Sohn in nutzloſem 
Werben um dieſe ſtolze, herzloſe Maid die beſte 
Zeit vergeudet, die er dazu anwenden könnte, 
um unter den adeligen Töchtern des Landes 
eine paſſende Frau zu freien?“ 

Wieder biß ſich der junge Baron verlegen 
auf die Lippen, denn ſein Vater hatte ihm bittere 
Wahrheiten geſagt, dann aber faßte ſich Curt 
von Töppen kurz und ſagte: 

„Laß dieſen Meinungsſtreit jetzt zwiſchen 
uns ruhen, Vater: Eliſabeth Baumgarten iſt 
es werth, daß man Jahr und Tag um ſie freit, 
ich brauche dies Dir nicht weiter auseinander 
zu ſetzen. Laß mich noch ein Jahr gewähren 
und ich hoffe, daß ſich dann ſo oder anders 
eine Frau für mich finden wird.“ 

Nach dieſen Worten verließ Baron Curt 
das Zimmer und ließ den alten Baron mit 
ſeinen Geldſorgen allein. 


* * 
* 


Auf einer kleinen Anhöhe dicht an einem 
dunkeln Tannenwalde lag ein einfaches Forſt⸗ 
haus, vor welchem ein hübſches junges Mädchen 
mit einem ſchmucken jüngeren Forſtmann in 
halblautem Geflüſter plauderte. 

„Es iſt und bleibt mein heiliger Ernſt,“ 
ſagte jetzt der junge Mann mit feierlich erhobe⸗ 
ner Stimme, „daß Du mein Weib werden 
ſollſt, Käthchen, wenn Du willſt, und wenn 
Du mir vor allen Dingen die Jahre treu 
bleiben willſt, die ich noch warten muß, ehe ich 
heirathen kann.“ 

„Ich möchte ſchon,“ entgegnete das junge 
Mädchen mit freudigem Erröthen, „denn ich 
bin erſt ſiebzehn Jahre alt und kann warten, 
aber ob mein Vater zu der Verlobung ſeine 
Einwilligung geben und ob ihm der lange 
Brautſtand recht ſein wird, das weiß ich nicht, 
und meinem lieben alten Vater, der ohne mich 
ganz allein in der Welt ſteht, muß ich doch ge⸗ 
horchen.“ 

Der Freier ſah wohl ein, daß er weder 
ungeſtüm, noch halsſtarrig mit ſeiner Werbung 


vorgehen durfte, wenn er an's Ziel gelangen 


ſollte, er meinte daher klug einlenkend: 

„So halten wir alſo unſere Verlobung ge⸗ 
heim, ganz geheim, Käthchen, kein Menſch außer 
uns beiden ſoll jetzt etwas davon erfahren, und 


wenn dann die Zeit gekommen iſt, wo 
ich mit gutem Gewiſſen um Dich offen 
freien kann, ſo werde ich vor Deinen 


Vater treten und ihn um ſeinen Segen bitten, 

und er wird dann wohl nicht nein ſagen.“ 
„Gott gebe es ſo!“ erwiderte Käthchen in⸗ 

brünftig und reichte dem jungen Forſtmann 


treuherzig die Hand, welche dieſer dankbar an 
ſeine Lippen drückte. 

„Wollen Sie ſich unſere ſchönen Herbſt⸗ 
blumen, die Aſtern und Georginen, im Garten 
einmal anſehen, Herr Franz?“ fragte dann das 
junge Mädchen verſchämt und offenbar bemüht, 
ihrer verlegenen Situation ein Ende zu 
machen. 

„Das will ich ſchon thun,“ antwortete ihr 
Verehrer, „aber Du mußt mich nun endlich, 
wenn wir allein ſind, „Du“ und „Wilhelm“ 
nennen, wie es ſich gehört, Käthchen.“ 

„Ja, ja, ich will es verſuchen,“ antwortete 
dieſe und trat an den Gartenzaun, der das 
Forſthaus umgab und ſchloß die Gartenthüre 
auf, um dem Geliebten die in herrlicher Blüthe 
ſtehenden Aſternbeete zu zeigen. 

Da erſcholl im nahen Tannenwalde Hunde⸗ 
gebell, und ſich raſch umwendend ſagte Käthchen 
faſt erſchrocken: 

„Dort kommt ſchon der Vater, Herr Franz, 
er wird uns doch nicht beobachtet haben?“ 

„Ich glaub's nicht,“ erwiderte Franz leiſe 
und lächelnd, „meine Diana hält gute Wacht, 
ſie iſt auch ſchon fort und den Hunden Deines 
Vaters entgegengeeilt. Deshalb hört man das 
Gekläff. Im Uebrigen habe ich ja auch von 
meinem Herrn einen Auftrag an Deinen Vater 
auszurichten, Käthchen, er wird daher wohl 
nicht gleich böſe werden, wenn er mich hier 


ſieht. 

Bei den letzten Worten wandte ſich Franz 
um und ging dem alten Förſter Günther, wie 
Käthchens Vater hieß, entgegen. 

„Guten Tag, Herr Förſter!“ rief er dann, 
den Hut lüftend, dieſem zu, als er ſich ihm bis 
auf einige Schritte genähert hatte. 

„Guten Tag, Herr Franz! Was bringen 
Sie mir?“ fragte dann der alte Förſter in ſeiner 
kurzen Weiſe und ſeine großen, grauen Eulen⸗ 
augen ruhten forſchend auf dem jungen Berufs⸗ 


genoſſen. 


„Mein Herr, der Herr Baron von Töppen, 
läßt Sie bitten, doch die Hirſche beobachten zu 
laſſen, die faſt jeden Abend aus den Baum⸗ 
garten'ſchen Forſten bald in unſer, bald in Ihr 
Revier herüberwechſeln. Es ſind capitale Thiere, 
ich zählte neulich elf Stück und darunter einen 
Zehnender. Gelänge es, den Hirſchen den Paß 
durch Einlappen zu verlegen, ſo könnte in den 
Töppen'ſchen und Rotheck'ſchen Forſten eine 
ſchöne Hirſchjagd in den nächſten Tagen abge⸗ 
halten werden, wie es unſer junger Herr ſehn⸗ 
lichſt wünſcht.“ 

„Na, wir wollen ſehen, was ſich thun läßt, 
ich will noch heute allen Forſtwärtern und 
Holzfällern entſprechenden Auftrag geben,“ er⸗ 
widerte Günther. „Es wäre uns ſchon recht, 
wenn wir auch einmal große Hirſchjagd halten 
könnten, wie die drüben in den Baumgarten⸗ 
ſchen Forſten. Der Kuckuck mag wiſſen, warum 
ſich die Hirſche alle dort hinüber gewöhnt 
haben und bei uns nur noch dann und wann 
wechſeln.“ 


ß „Nun, die „Hüttenkönigin“ läßt die Hirſche 
och geradezu hätſcheln,“ bemerkte Franz lächelnd. 
„Sie ſoll im Winter hundert Centner Hafer 
und ebenſoviel Heu den Thieren füttern laſſen. 
5 der großen Jagd darf auch ſelten ein 
= ück abgeſchoſſen werden, da braucht man ſich 
0 zu wundern, wenn es den Hirſchen in den 
den arten ſchen Wäldern beſſer gefällt als in 
oppen'ſchen und Rotheck ſchen.“ 
117 a, ja, dieſes Fräulein Baumgarten kann 
% ihrem ungeheueren Vermögen ſich allen 
eueren Sport leiſten, woran fo mancher Baron 
erarmen müßte,“ gab Günther in ärgerlichem 
Tone zurück. „Trachten wir alſo danach, einige 
von den feiſten Hirſchen, die aus den Baum⸗ 
garten ſchen Wäldern zu uns herüberwechſeln 
zu erwiſchen. Ich laſſe Ihnen ſobald als mög: 
lich Antwort ſagen, Herr Franz, und bis dahin 
Bien Si wohl!“ fer! 10 
„Adieu, Herr Förſter!“ erwiderte Franz, 
blickte aber ziemlich verblüfft dem ſeinem Haufe 
zuſchreitenden Forſtmanne nach, denn einen jo 
Gin Abſchied hatte Franz von dem alten 
viel I doch nicht erwartet, es im Gegentheil 
befordert F eſehen, wenn ihn Günther auf⸗ 
Hätte dann 5 mit in das Forſthaus zu treten. 
tanz En och der kleine Roman, der zwiſchen 
egonnen, place hübſchen Käthchen Günther 
— — N vielleicht ganz ungeſtört weiter ge⸗ 
er junge erden können! Enttäuscht trat daher 
ge Forſtmann ſeinen Rückweg an. 


(Fortſetzung folgt.) 
Berliner Brief. 

Nachdruck verboten. 

een ie 11. November 1891. 

eit den, denkwürdigen Jahre 1870 hat 
Berlin leine Tage jo aufre Bi Charakters 
durchlebt, wie die letztverfloſſenen ihn gezeigt. 
Was ſich ereignet, hat der Telegraph Ihnen 
1a alsbald zugeblitzt und ebenſo find die Einzel⸗ 
heiten der Kataſtrophen, welche „Hirſchberg und 
olff“ und „Friedländer und Sommerfeld“ 
ſich betiteln, bereits übermittelt. Nichts deſto 
eniger vermag ich meinen Bericht nicht abzu⸗ 
ſen en, ohne der jüngſten Vorkommniſſe zu 
gedenken, die allein ſchon durch ihre unmittel⸗ 
are Aufeinanderfolge gleich betäubenden 
onnerſchlägen empfunden wurden. Und die 
erven waren ſo hübſch ſenſitiv vorbereitet. 
Erſt der Schmutz der Goſſe und Gaſſe, täglich 
auf und zuſammengeleſen in Folge der Affalren 
Wetzel, Heinze und der abgeſchlachteten Dirne 
Dice, und nun der Schmutz des Salons, 
er nicht weniger zum Himmel ſtinkt, aber nun 
ni nicht weniger gerochen werden ſoll und 
Nelweiſe ſchon gerochen worden iſt. Wahrlich! 
ſtür⸗ zu begreiflich wird die allgemeine Be⸗ 
Kürzung und Erregung, wenn man erwägt, 
z der Commerzienrath Wolff in der kauf⸗ 
hänntſchen Hierarchie einer Weltſtadt die 
chſten Ehrenſtellen erklommen hatte, und wie 


nun dieſer Mann, vor dem die Reichſten ſich 
gebeugt, als ein gemeiner Betrüger ſich ent— 
puppt, der ein Jahrzehnt hindurch von Raub 
und Diebſtahl von dem gelebt, was unbegrenztes 
Vertrauen ihm entgegengebracht, und wie der- 
ſelbe Mann, der gleich einem Fürſten ver⸗ 
ſchwendete und Aufwand machte, jetzt verhaftet 
iſt, um einem Ende im Zuchthauſe entgegenzu⸗ 
gehen. Wäre die Schuld nicht zu groß, man 
könnte ein ſolches Geſchick tragiſch nennen, und 
dies in noch höherem Grade bei dem Ereigniſſe 
vom Sonnabend. Zwei Brüder, die gemeinſam 
gewirkt und gelebt, gehen zuſammen in den 
Tod, weil ſie vor dem Zuſammenbruche aller 
Herrlichkeit ſtehen. Da läßt ſich denn, wie 
ſchwer auch geſündigt worden, das menſchliche 
Gefühl nicht völlig zurückdrängen und faſt 
unwillkürlich wird das wohl verdiente Ver⸗ 
dammungsurtheil über die todten Brüder 
Sommerfeld gedämpfteren Tones verkündet und 
erörtert. Mit gelleuden Rufen ſchreien dagegen 
die Beituugsverfäufer ihr „Neueſtes! Aller⸗ 
neueſtes!“ aus, ohne daß es immer in irgend 
welchen Beziehungen zu den Kataſtrophen ſtände. 
Aengſtlich aber fragen die Paſſanten einander, 
ob ſich denn ſchon wieder ein Banquier 
erſchoſſen habe, oder was ſonſt an der Börſe 
ſich ereignet habe, als ob nur noch dort der 
Schauplatz für irgend ein ſenſationelles Ereigniß 
zu ſuchen wäre. Eine gut gemeinte Maßregel 
hatte nun außerdem dafür geſorgt, daß die 
Verwirrung und Erregung ſich noch ſteigerte. 
Verſchiedene erſte Bankhäuſer hatten ihre 
Kunden durch. Circular erſucht, ihre Depots zu 
erheben, eine Maßregel, welche das all— 
gemeine Mißtrauen als berechtigte Eigenthüm⸗ 
lichkeit gleichſam legaliſirte. Die Banken rſefen 
und alle, alle kamen, und zwar in ſolchen 
Schaaren, daß Poliziſten vor den Thüren 
Ordnung unter den ſich Herzudrängenden halten 
mußten. Das große Publikum jedoch, das nur 
dieſes Gewühl ſah, deſſen Urſprung aber nicht 
kannte, machte ſich ſeine eigenen, ſehr nahe 
liegenden Erklärungen, die freilich für alles 
eher geeignet waren, denn zur Beruhigung der 
erregten Gemüther beizutragen. Heute weiß 
man es ja, daß dieſe Menſchenanſammlungen 
vor den Banken nicht als neues Ungemach 
kündende Sturmvögel zu deuten, ſondern von 
den betreffenden Firmen ſelbſt veranlaßt worden 
waren. Alles nun, was ſich in jüngſter Zeit 
in den Mauern der Reichshauptſtadt abgeſpielt, 
es muß ſich in der Ferne um Vieles unheils⸗ 
ſchwerer und düſterer ausnehmen, und ſo wer⸗ 
den Sie glauben, daß es hier in Berlin aus⸗ 
ſchaue, als wäre für die Stadt der Tag des 
jüngſten Gerichts angebrochen. Nichts von 
dem! Iſt auch die Stimmung begreiflicherweiſe 
eine ernſte, ſo iſt ſie doch weit davon entfernt, 
eine verzweifelte zu ſein. Zwar hat es ſich 
mit einer keinen Zweifel laſſenden Deutlichkeit 
herausgeſtellt, daß „etwas“ faul im Staate 
Dänemark jet, aber deshalb iſt bei Weitem nicht 
alles für faul zu erachten. Ganz im Gegentheil 


— 


iſt man hier der feſten Ueberzeugung, es giebt ten gebietet, obgleich er gegebenenfalls feiner 


des Guten und Tüchtigen, des Wackeren und 
Ehrenhaften in Berlin noch genug, um mit 


Ruhe der weiteren Entwickelung der Dinge ſelbſt noch körperlich zu arbeiten. 


entgegenzuſehen. Das dürfen Sie ſich draußen 
im Reich geſagt ſein laſſen: Die deutſche 
Metropole iſt darum noch keine Sünderin, weil 
einige ihrer Großen geſündigt, und wie in 
politiſch kritiſchen Zeitläuften es zu Tage trat, 
daß nach dem Sturze der angefreſſenen und 
innerlich hohlen, alſo zum Abfallen reichen 
Oberen die breite Schicht der Kleinen den ver⸗ 
fahrenen Karren wieder ins rechte Geleiſe zu 
heben wußte, ſo wird es bei dieſer finanziellen 
Kriſis ſich gleichfalls erweiſen, daß das er⸗ 
ſchütterte Vertrauen durch die ehrenfeſten Klei⸗ 
neren aufs Neue an die Fahnen Berlins ge⸗ 
ſeſſelt werden wird. Darum blicken Sie nur 
nicht gar zu ſcheel, nicht gar zu ängſtlich und 
mißtrauiſch nach der Spree. Hübſch iſt es ja 
nicht, was an ihren Ufern in den letzten Wochen 
ſich zugetragen, aber man bedenke, wie hier die 
Menſchenzahl eines ganzen Königreiches zu⸗ 
ſammengedrängt iſt, und was ſpielt ſich nicht 
alles innerhalb der Grenzen eines Königreiches 
oder einer großen Provinz ab. Dies möchte 
ich bitten, nicht aus den Augen zu verlieren, 
und Sie werden gewiß um ein Bedeutendes 
ihr Urtheil modificiren, daß Berlin „durch die 
Bank“ ſchlecht iſt. Heinrich Blankenburg 


Mannigfaltiges. 


— Kaiſer Menelik. In der „Riforma“ 
veröffentlicht der Afrikareiſende und Abgeordnete 
Graf Pietro Antonelli einen Artikel über den 
Kaiſer Menelik von Aethiopien, aus dem man 
ein recht anſchauliches Bild von der halbbarba⸗ 
riſchen Majeſtät gewinnt. Da der Verfaſſer 
ſeit 1879 wiederholt längere Zeit in Schoa 
geweilt und ſpäter auch in amtlicher Eigenſchaft 
als italieniſcher Geſandter viel mit Menelik 
perſönlich verkehrt hat, ſo hat ſeine Schilderung 
den Werth ſachlicher Zuverläſſigkeit und politi⸗ 
ſcher Einſicht. Menelik, der ſeit Oſtern 1883 
mit der Prinzeſſin Taitn vermählt iſt, nachdem 
er vorher ein nicht gerade muſterhaftes Leben 
geführt hatte, ſteht gegenwärtig im 48. Jahre. 
Er iſt ein Mann von mittlerer Größe und kräf⸗ 
tigem Bau, dunkelbrauner Hautfarbe und groben, 
aber nicht unregelmäßigen Zügen. Aus ſeinem 
blatternarbigen Geſicht leuchtet ein Paar aus⸗ 
drucksvoller Augen hervor, die roth unterlaufen 
ſind. Giebt dies ſeinen Mienen für gewöhnlich 
einen rohen Ausdruck, ſo kann er doch auch 
ſehr wohlwollend und gewinnend dreinſchauen. 
Von Natur iſt er weder herriſch noch grauſam; 
die Unterzeichnung eines Todesurtheils ſoll ihn 
oft traurig und nachdenklich machen. Er verſteht 
es, ſich die Liebe ſeines Volks zu erwerben und 
ſeine Unterthanen zu leiten. Obgleich er jetzt 


den Titel Kaiſer von Aethiopien führt und über 


ein Heer von 130,000 Mann mit 60,000 Flin⸗ 


Würde durch echt orientaliſchen Prunk äußeren 
Ausdruck zu geben weiß, verſchmäht er es nicht, 
Er ſägt Holz, 
macht Modelle von Häuſern, leitet ſelbſt Bauten, 
und als jüngſt eine Seuche den ganzen Beſtand 
von Arbeitsochſen hinweggerafft hatte, griff er 
mit ſeinem ganzen Hof und Häuptlingen zu 
Hacke und Spaten und beſtellte höchſt eigenhändig 
das Feld. An einer Kirche, die er errichten ließ, 
hat er drei Monate hindurch als Steinmetz mit⸗ 
gearbeitet. Von Eiſenbahnen, Dampfſchiffen und 
Telegraphen hat er einen allgemeinen Begriff 
und möchte gern die techniſchen Fortſchritte der 
Kultur auch ſeinem Lande zu gute kommen laſſen, 
findet aber hierin Widerſtand bei ſeiner Umgebung. 
In Handelsangelegenheiten nimmt Menelik es 
mit dem geſchickteſten Kaufmann auf. In diplo⸗ 
matiſchen Verhandlungen weiß er mit großer 
Beredſamkeit hinzuhalten, bis er ſeinen Entſchluß 
gefaßt hat. Er befragt ſich hierüber gern bei 
erfahrenen und verſtändigen Leuten, beſpricht 
die Fragen mit ihnen, denkt Tage lang darüber 
nach, entſchließt ſich und wechſelt dann ſeine 
Anſicht wieder. Seine größte Freude iſt, ſich 
mit dem zu beſchäftigen, was die gekrönten 
Häupter Europas thun und laſſen. Für euro⸗ 


päiſche Zeitungen legt der Kaiſer lebhaftes In⸗ 


tereſſe an den Tag. Er findet, daß die Preſſe 
viel lügt, daß aber immer ein Körnchen Wahr⸗ 
heit in ihren Angaben ſteckt. Uebrigens ſind 
ihm die Oppoſitionsblätter lieber als die halb⸗ 
amtlichen. Seine rege Neugierde nach europäi⸗ 
ſchen Dingen befriedigt er auch gern in der 
Unterhaltung mit Europäern, die ſtets eine gute 
und achtungsvolle Aufnahme bei ihm finden. 
Seit er König iſt, hat Europa wachſenden 
Einfluß auf ihn ausgeübt. Aber man muß 
Vorſicht bei ihm üben, denn obwohl er ein 
maßvolles Temperament beſitzt, nachdenklich und 
oft unentſchieden iſt, beſitzt er eine gefährliche 
Eigenſchaft in hohem Grade: er iſt durch und 
durch Egoiſt. Wenn er Jemand glaubt nöthig 
zu haben, iſt er die Liebenswürdigkeit ſelbſt und 
macht ihm den Hof wie einer Dame, dient ihm 
der Mann nicht mehr, ſo läßt er ihn wieder 
völlig links liegen. Als Soldat beſitzt Menelik 
hohen perſönlichen Muth. Die Geiſtlichkeit liebt 
er nicht ſehr, obwohl er religiös iſt und die 
langen Faſten ſtreng einhält. Sein Tagewerk 
ſpielt ſich für gewöhnlich folgendermaßen ab: 
Um 3 Uhr erhebt ſich der Kaiſer und betet 
zwei Stunden lang. Von 5 bis 7 Uhr diktirt 
er den Sekretären Briefe, dann hält er 
Empfang ab, läßt ſich über den Stand des 
Reiches berichten, ertheilte Befehle, nimmt Er⸗ 
nennungen vor und findet dazwiſchen Zeit, 
Uhren zu richten, Baupläne zu entwerfen, 
Arzneien an Kranke zu vertheilen und für die 
Ausrüſtung ſeiner Truppen zu ſorgen. 
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